
Ramutter Bilderbogen
Zur Freude oll unserer Leser aus der Umgebung von Ramulten können wir heute einen kleinen Ramutter Bilder
bogen veröllentlidien, der Erinnerungen an das freundliche Dorf an der Tenne wadiruft. Eine erstaunlich moderne 
Dorfkirche in neugotischem Stil, aus Ziegeln auf einem Granitsockel errichtet, grüßte weit in das ebene Land. — 
Redits oben: An der GastwirLsdiaft hielten gern die Bauern an, die vom Markte kamen. Der Festsaal war Schauplatz 
vieler geselliger Zusammmenkünfte. — Rechts unten: Eine schöne Brücke überspannte die idyllische Tenne, die im 
Frühjahr oftmals zu einem reißendem Strom ansdiwellen und weit die Wiesen überfluten konnte.



Kleiner Bilderbogen aus Ramutten
Die malerisch am Tennefluß gelegene Grenzgemeinde des Kreises Heydekrug, der unser heutiger 
kleiner Bilderbogen gewidmet ist, erhielt nach dem Anschluß einen neuen Namen. Ob die Bezeich
nung Tennetal lebensfähig bleiben wird, muß die Zukunft zeigen. Unsere Bilder stammen noch aus 
der Zeit, als Ramutten eben noch Ramutten hieß. Links der Backsteinbau der evangelischen Kir
che mit dem dekorativen Granitsockel aus Findlingssleinen, oben die Gastwirtschaft mit Festsaal, 
darunter die Brücke über die Tenne, die aus Litauen kommt und bei Klumbcn in die Minge mün
det. übrigens - solche Bilder wollen wir haben!



Gruss am Rarnutten

Diese reizvolle Postkarte wurde von Frau Edith Tulowitzki geb. Richter, Zweigstr. 15, 
4300 Essen, eingesandt



Die Einweihung der Ramutter Kirche im Jahre 1930
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Es war -ein windiger Sommertag, an dem die Ramutter Gemeinde ihre schöne Kir

che erhielt. Der Photograph (hatte die hohe Geisti ich keil -so gruppiert, daß alle Per
sönlichkeiten gut zu erkennen waren. Aber dann spielte der Wind doch einen Streich 
mit den weißen Bäffchen, die Wir ganz unfeierliich herumflattern sehen. Oer auf
merksame Betrachter wird Viele bekannte Gesichter entdecken. Vorn sitzen von links 
nach rechts: Präses Bömeleit (Jakobuskirche Memel), Prof. D. Dr. Söhngen-Berlin (heu
te Vizepräsident EKU), Generalsuperintendent Gregor-Memel, Konsistorialrat Reidys 
(Jakobuskirche Memel), Pfr. Weihrauch-Ramutlen, der Hausherr der neuen Kirche. 
Von den hinten stehenden Geistlichen konnten wir 'nicht alle benennen. Vielleicht 
helfen uns unsere Leser. Von links nach rechts stehen: Pfr. Lekies-Rucken, Pfr. Scher- 
nus-Pogegen, dann wohl der früh verstorbene Pfr. lokies-Meme1!, Konsistorialrat Rib- 
bat (damals PrökuUs), Pfr. Szallies-Wannaggen, der sechste Pfarrer der Reihe ist un
bekannt, neben ihm Superintendent Jopp aus Werden, Pfr. Freiherr von Saß-Memel 
(Johanniskirche), der Herr mit Zylinder und der neben ihm stehende Pfarrer sind uns 
wieder unbekannt, dann folgen Pfr. Reisgies-Kairinn, Pfr. Erich Moser-WischwMI, ne
ben ihm sein Vater Pfr. Moser-K'inten, Pfr. Leitner-Memel (Johanniskirche), Superinten
dent Obereigner (damals Plaschken), Pfr. Bergott-Paszieszen, Pfr. Oksas-Saugen, Pfr. 
Oloff-Ruß und Pfr. Kallweit-Szugken.
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Ramutfer Bilderbog
\f Fronde all ujWercr Leser aus der UmnebunK von Ramutten können wir heute einen i-i . . 
g'*?; v eigentlichen, der Erinnerungen an das freundliche Dorf an der Venne wach ruft v. B:i
[rfkirche in neugotischem Stil, aus Ziegeln auf einem Granitsockel errichte*, «rußte !* crs*miri:‘h •
»htsoben: An der Gastwirtschaft hielten gern die Bauern an, die vom Maikte kamen De»1 V > ** VJV :i<’ ‘ ■ * -•

'^‘•k’ei Zusammmenkünfte. —- Rechts unten t Bne schöne Brücke öberepannte die klyHDd^
■f./



Wer war in Ramutten dabei?
•Zu unserem Bild von der Einweihung der 

Ramutter Kirche in Nr. 20 erhalten wir zwei 
Zuschriften, durch die unsere Bildunterschrift 
ergänzt wird. „Der Pfarrer, der gleich hinter 
Präses Bömeleit steht, gleich neben Super
intendent Jopp, ist meiner Meinung nach 
Pfarrer Tennigkeit, der Vater von Pfarrer 
Gottfried Tennigkeit. Die beiden Geistlichen 
rechts von Pfarrer Moser (mit Bart) sind 
Pfarrer Kerschies (vorn) und Pfarrer Juck- 
nat-Paleiten (hinten)/' Dies schreibt uns Mag- 
dalene Haase, geb. Jucknat, aus 446 Nord
horn, Tilsiter Straße 6. „Der Herr im Zylin
der ist der ehemalige Amtsgerichtsrat und 
spätere Oberkirchenrat Löhrke", schreibt der 
praktische Zahnarzt E. H. Tiedtke aus 534 
Bad Honnef, Luisenstraße 31.

'Unseren aufmerksamen 'Lesern unseren 
herzlichen Dank für diese Hinweise.

Und heute: Ein Grufj aus Ramutten!
Solche Bilder wollen wir haben! Hier hat uns unser Leser Arthur Haase. früher Barwen, jetzt 

2216 Sdienefeld, Rentnerwohnheim Keilweg, uns für kurze Zeit eine Postkarte aus Ramutten 
überlassen, die das evangelische Gotteshaus, das Gasthaus mit Festsaal und das Pfarrhaus zeigt. 
Vor dem Pfarrhaus sieht man Pfarrer Weihrauch mit Frau und Kindern. Herr Haase wurde an
geregt, uns diese Karte zu senden, als er die Bilder der Saugener Kirche in unserer Zeitung fand, 
der gleichen Kirche, in der er 1917 kriegsgetraut wurde. - Vielleicht haben auch Sie ein Bild
chen Ihres Heimatdorfes gerottet, das Sie uns kurzfristig zur Verfügung stellen können? Viele 
Leser werden sich mit Ihnen über den Abdruck freuen!
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Out Hiedelsbetg lag an det Wisdiwill der ersten Flucht geblieben waren. Die 
Füllen Lorchen und Lisettchen liefen neben
her, letzteres rückte uns aus und kehrte 
nach Riedelsberg zurück. Als letzte fuhr Au
guste in ihrem kleinen Wägelchen mit Ali. 
Auf dem Leiterwagen hatten wir auch sie
ben Hühner, die wir noch schnell in zwei 
Körben mitgenommen hatten. Von all un
seren Gänsen, Puten, Enten, Kücken und 
Schweinen hatten wir nichts geschlachtet, 
weil alles so schnell ging.

In Güldengrund bei Kraupischken hatte 
der Treck die erste Zuflucht. Dorthin kam 
nach einigen Tagen, als schon der Befehl 
zum Weiterflüchten erteilt war, auf einige 
Stunden mein Mann, der mit seiner Volks- 
slurmeinheit bei Untereißeln lag. Er war 
schon am Morgen nach der Abfahrt des 
Trecks in den Schützengraben gesteckt wor
den. Als er nach 14 Stunden nach Hause

von

Aus den Aufzeichnungen von Gertrud von Knoblauch

Im vorigen Sommer starb in Potsdam-Babelsberg Hans-Otto von Knobloch, der 
letzte Besitzer des Gutes Riedelsberg im Kreise Pogegen. Seine Frau Gertrud, eine 
geborene Hoepfner, die heute noch in Babelsberg lebt, schrieb nach Beendigung des 
erfolgreich verlaufenen Trecks von Riedelsberg nach Babelsberg einige Erinnerungen 
nieder, die uns von befreundeter Seite zur Verfügung gestellt wurden. Viele Wisch- 
willer werden sich freuen, auf diese Weise von der Familie von Knoblauch zu hören.

Wirtschaft, aus der wir Fleisch, Eier, Milch 
und Brot hatten, sowie aus dem großen, 
nach biologisch-dynamischen Grundsätzen 
bewirtschafteten Garten mit seiner 1 Morgen 
großen Spargelanlage, erhielten die Gäste bei 
uns eine sehr reichhaltige, kräftige und ge
sunde Verpflegung.

Nach dem Anschluß an Deutschland im 
März 1939 interessierte sich der zuständige 
Landrat sehr für unser Erholungsheim, das 
er gern vergrößert sehen wollte. Wir lehn
ten das ab, weil dann das Heim seinen 
intimen Charakter mit seinen Stammgästen 
verloren hätte.

Interessieren wird es vielleicht noch, daß 
1914 in Riedelsberg ein russisches General-1 
kommando lag. Neun Wochen lang hatten 
wir zwölf Herren der russischen Umsied
lungskommission bei uns. Als am 22. Juni 
1941 der Krieg gegen Rußland begann, lag 
Generaifeldmarschall von Manstein mit sei
nem Stab bei uns. Sein Handschreiben aus 
Rußland, in dem er in sehr netter Weise 
seines „letzten Bettes" in Deutschland ge
denkt, ist uns leider mitsamt unseren Tep
pichen, der Wäsche, den Kleidern, dem Sil-1 
ber und den Bildern in Sachsen geraubt wor
den, wohin die Sachen gut gelangt waren.

Nachdem wir schon einmal flüchten muß
ten, aber nach eineinhalb Tagen zurück- 
kehrlen und Riedelsberg elend ausgeräubert 
vorfanden, bekamen wir am 7. Oktober 
1944 erneut einen Räumungsbefehl. Auf ei
nem gummibereiften Ackerwagen kamen un
sere persönlichen Sachen, -auf einen Leiter
wagen Futter für die Tiere, die Nähmaschi
ne, mein Rad und die Konservenverschluß- 
mascbine. Mit uns fuhr unser früheres lang
jähriges Mädchen, das nun als verheiratete 
Frau mit ihrem siebenjährigen Jungen bei 
uns Zuflucht gesucht hatte. Nun mußten wir 
selbst flüchten. Meine Schwester „Fiebie" 
(Frau Friedei Herrmann), die mich in rühren
der Weise begleitete, saß mit mir im Gum
miwagen, zwei tragende Stuten vorgespannt, 
die ich selbst lenkte. Im zweiten Wagen 
saß der Pole Jurrey. Vera, die Ukrainerin, 
und Julian, der Franzose, gingen hinter den 
beiden Kühen her, die am Wagen ange
bunden waren, den einzigen, die uns noch

Unser kleines Gut Riedelsberg liegt hart 
an der litauisch,russischen Grenze. Es ist nach 
der Frau des Majors Riedel benannt, die 
es sich als Wilwensitz etwa 1770 auf dem 
früheren 10 000 Morgen großen Gut Adl. 
Wischwill hatte erbauen lassen. Eingebettet 
in einen Park mit uralten Bäumen, liegt es 
an einem Nebenfluß der Memel, der Wisch
will, direkt an der wunderbaren Juraforst 
mit Ihren ungeheuren Wäldern.

Mein Vater, Hans Hoepfner, der sein Gut 
in Masuren unserem ältesten Bruder über
gab, kaufte Riedelsberg 1910 als seinen 
Ruhesitz, um als großer Pferdeliebhaber 
mit seinen wertvollen Pferden die Zucht 
weiterbetreiben zu können.

1920 heiratete ich Hans Otto von Knob- 
loch, und wir blieben auf Riedelsberg, da 

M mein Vater vor 1914 gestorben war. Als im 
Jahre 1923 das Memelland nach dem Ver
sailler Vertrag den Litauern zugesprochen 
wurde, begann eine schwere Zeit für die 
Landwirtschaft, weil die Ausfuhr für land
wirtschaftliche Erzeugnisse gesperrt war und 
diese darum im Lande selbst nur geringen 
Erlös brachten.

Wir richteten 'in unserem Haus mit 22 
Zimmern ein Erholungsheim ein, das wir 
allmählich vergrößerten, sodaß wir im Win
ter 10-14 Gäste, im Sommer 20-25 Gäste 
aufnehmen konnten. Riedelsberg war ein 
Eldorado für jung und alt, nicht zuletzt we
gen des großen Beerenreichtums im nahen 
Wald und wegen der Badegelegenheiten an 
der Wischwill und am schönen Memelstrand. 
Fast jeden Tag wurden Ausfahrten unter
nommen, im Sommer im Reitwagen, der so
genannten Lineika, im Winter per Schlitten 
mit angehängten Rodelschlitten.

Es war uns gelungen, bei dem litauischen 
Direktorium die Ernennung Wischwills zum 
Kurort durchzudrücken. Auf diese Weise 
konnten die Deutschen aus dem Reich, aus 
Berlin, Hamburg, Köln, Düsseldorf oder Kö- 

^^nigsberg, auf Badevisum zu uns kommen. 
^^Das hatte für s-ie den Vorteil, daß der bei 

uns geltende Lit ihnen zum normalen Kurs 
angerechnet wurde, sodaß sie für zwei Mark 
pro Tag bei uns leben konnten. Durch die 
Verquickung von Erholungsheim und Land

zurückkehrte, Jagen etwa 200 Soldaten im 
Haus. Sämtliche Sachen meines Mannes 
einschließlich Daunendecke, Wäsche, Schlaf
anzug, Betten, Kleidern und Lebensmitteln 
waren gestohlen. Wenige Tage später 
ren die Russen bereits bis zum Memelstrom 
vorgestoßen, und nur noch der Brückenkopf 
Memel hielt sich mit Hilfe von Schiffsar- 
tMlerie.

Leider fehlt hier der Platz, um die Treck
erlebnisse von Frau Knobloch in aller Aus
führlichkeit nachzuerzählen. Viele 
Landsleute haben selber den Treck erlebt 
und kennen die ungeheuren Belastungen, 
denen 9ich Mensch und Tier in jenem 
Spätherbst 1944 gegenübersahen. Am 27. 
Oktober mußte in Heilsberg eine Kuh wegen 
wunder Hufe geschlachtet werden. Das 
Pferd Heinrich hatte geschwollene Beine, 
doch gelang es, hier ein Panjepferd zu 
kaufen. Am 5. November wurden in Robit- 
ten die Pferde von Druse befallen, mit der 
sie sich lange herumzuquälen hatten. Am 12. 
November ging der Treck auf einer Pon
tonbrücke über die Weichsel. Am 4. De
zember, schon in Pommern, krepierte Ži
bi rra, das Panjepferdchen, das Augustes Wa
gen gezogen hatte. Am 12. Dezember, es 
hatte geschneit, kam der kleine Treck in Ba
belsberg an. Drei tragende Stuten und das 
Fohlen Lorchen wurden mit dem Polen 
Jurrey als Pferdepfleger auf dem Versucbs-

wa-

unserer

Erholungsheim Riedelsberg bei Wischwill
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Gemeinde mit den Dörfern
Kutturren und Robkojen

& V-

0

___



*
3ur (cfcieit 3iufįc geleitet itmröe öiefcr £age 5er 

^öauer ©ermann äflilörerijt in SHobfoien. C5in fefjr 
örcleL^raueröcf°röe un5 uerfchieöene Vereine 
itebft Vertretern Öffentlicher Slörperfcfjnfteu waren 
trn ^rauerįanfe erfchienen un5 gaben öem (Šnt= 
fepiafenen öa3 leiste (Geleit bis aum Sricöhof. 
4>farrer SDauSfaröt fanö au $eraen geöenöe SBorte 

unö 5er (šrhehung. ViSįer įat öer 
Jioofoier S'^ię5įof eine fo große Srauergcmeinöe 
luool nicht öefeljen. Qfn gefdjloffenem 3uge gelei= 
tete öie Q-reumllige S’cnenueįįr SHobFoien, 5ie 
lyreuiuttige tveuermeįr 92attfifcįfen unö 5er ©e= 
fattöneretn Öieöerfrennöc fftattFifcfįfen 5cn <Sarg. 
4m ofrenen ®rabc fangen 5ie Steöerfreintöe aum 
4uicf)ic5 „$>a unten ift fyricöc". 4m frtfröcit .ftitgel 
legte al3 c r ft er Sanörat uou <SchIentfjer=ipogegen 
emeit $rana ttieöer unö toiömete öem aufrechten 
oeutidįen mann begliche SlöfchieöiSworte. Samt 
muröe nodj eine gan3e 9?eibe $ränae non Vereinen 
uttö Verfcnnöen fowie au» öem g-amilieiu, ftreun* 
öe»5 unö VeFanntenfrei§ nteöergclegt. 9ftit öem 
Steö nom guten $ameraöen nahmen alle 4bfchie5 
uon öem Verftorheneru

WJtod'

V:'--:y~,JT ^.^v, * -c.-, ......

,, ÄaÄ'a :;ä"& «
<5ejd?ef)«n u>i« aini) on bem l>ct lortunenben-' 

$«fl« faben 3>ie Rilfjut bc& fiuIturtxtUnbes.
■W&n «rftft Stell« ift im Steile ^m]es«tt bet fliteįa. 
•fitüppenleitei l*s »iemelbeutji^en Sultutoerbanbes, ber 
.liebtet'(Er i<įfi tot I.SifitatDiIdjfcn ju nennen, ttr

beri
;

f

i■Jl .•■vW& >'■s & -r

.111#:: ’4
st.' '*:v

;2§y^fvi».’

7 J

■M?}

'S
3t v v

~f§3j . .
ssm«5«fs?s

tv!lHßen--’ffir«n.iid)uh Öftpreiifev. ~m S^etbonbe be%> 
• 41 nw»;k er Mb^rtt^r. S3efr«t,uną 

gsbergę: .poh.ö<n Toten öorteii ncröunben'en .HampfC 
t.. Vom yerįj’t 1919 bis 1921 tauchte er bie ■Semi^

et-.an ’oeh wrrWflebenften -Sįirten int t-ißtemdlanbe U? 
^«aftigt^trA >er aroeiten; ^riifung;; ipar er aunädjft 
'hiir in Schubienen unb cb 192r in ^:ftraroiirf)fen: 

(?rrdy Rtofl.įat jicf, bon jeher bem •ö.i.?e.n.tlirf)en Ceben 
Verjiiguna .gehalten. ' T.»e 4mt&geichäfte,-bes 

nbe^--4nb bes 4pit9ücuitpber$-femrt et aus feiner 
^ts. 'feėįcnbers im/€knb|K*n{i^ftįMū^ė|i''*\h'ąt «k fith 

.itigt unb ift h<ute ber Vorfi^enbe bes HßemefKinbU 
?n‘ Veįbanbes ber öoutm>irtjtfjafüllen (Sendffen*
> i tjn^įįLaižm 45^ w^iliTcr^vb  ̂- -įh ube.
>reröeteins ^5t>0ei?en unb' SJtitöüeb ber fiegrer*. 
vnier bes üJtem^Hanbes.
4a<b bei erzwungenen 4uflöfung b'er memelbeutfdįen 
rteien,:Srich Kroll war in ber Sooog tätig gewefen, 
ffnete fi<b i$m ein neues unb [e|r weites, auerbinfls 
į fehr fcpwieriges Xätigfeitsfefb, bie Betreuung, ber 

, .gehörigen ber Verhafteten, -bie aum Teil in troft-* 
%/en Verhüftniffen auriicfgeblieben. waren. Unter feiner 
/Führung entftanb fayon früh i*m Kteife Wogegen bie 
^rganifation bes SBinterhiIf^n>etfs.'

m

- ■

■V

>/

i • t-L.’



Robkojen, das stille Kirchdorf im 
Kreise Pogegen, liegt hart an der li
tauischen Grenze. Von Pogegen fährt 
man geradewegs in nördlicher Richtung 
nach Nattkischken, und von dort ist es 
nur noch ein Katzensprung nach Rob
kojen. Das Dorf liegt an der nach 
Laugszargen führenden Landstraße in 
einem leicht welligen Gelände. Unsere 
Bilder, die uns unser Leser Erich Ju- 
schus aus Rastatt, Goethestraße 2 a, zur 
Verfügung stellte, entstanden im vori
gen Frühling. Sie zeigen, daß sich in 
diesem stillen Winkel unserer Heimat 
nicht viel verändert hat, wenn man 
nach dem äußeren Bild urteilen will. 
Oben: Die Katholische Kirche, auf ei
nem kleinen Hügel gelegen, diente 
hauptsächlich den litauischen Landar
beitern und Beamten. Pfarrer Re- 
schewski ist noch in guter Erinnerung. 
— Mitte: An der Landstraße, welche 
die Lebensader des kleinen Dorfes bil
det, liegt genau in der Kurve das be
kannte Gasthaus „Zum Litauischen Dra
goner“. Die Tilsiter Litauischen Drago
ner rekrutierten sich zu einem großen 
Teil aus den Bauerndörfern des Me
mellandes. Links ist das Häuschen von 
Albert Kassautzki sichtbar.
Hier wohnte Amtsvorsteher Milbrecht. 
Heute leben nur noch wenige Robko- 
jer in ihrem Dorf. Die meisten Me
melländer sind geflüchtet bzw. warten 
noch auf ihre Ausreise. Fremdlinge von 
jenseits der Grenze haben von dem 
Dorf einstweilen Besitz genommen.

Unten:
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IN ROBKOJEN
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nur noch ein Katzensprung nach Rob
kojen. Das Dorf liegt an der nach 
Laugszargen führenden Landstraße in 
einem leicht welligen Gelände. Unsere 
Bilder, die uns unser Leser Erich Ju- 
schus aus Rastatt, Goethestraße 2 a, zur 
Verfügung stellte, entstanden im vori
gen Frühling. Sie zeigen, daß sich in 
diesem stillen Winkel unserer Heimat 
nicht viel verändert hat, wenn man 
nach dem äußeren Bild urteilen will. 
Oben: Die Katholische Kirche, auf ei
nem kleinen Hügel gelegen, diente 
hauptsächlich den litauischen Landar
beitern und Beamten. Pfarrer Re- 
schewski ist noch in guter Erinnerung. 
— Mitte: An der Landstraße, welche 
die Lebensader des kleinen Dorfes bil
det, liegt genau in der Kurve das be
kannte Gasthaus „Zum Litauischen Dra
goner“. Die Tilsiter Litauischen Drago
ner rekrutierten sich zu einem großen 
Teil aus den Bauerndörfern des Me
mellandes. Links ist das Häuschen von 
Albert Kassautzki sichtbar.
Hier wohnte Amtsvorsteher Milbrecht. 
Heute leben nur noch wenige Robko- 
jer in ihrem Dorf. Die meisten Me
melländer sind geflüchtet bzw. warten 
noch auf ihre Ausreise. Fremdlinge von 
jenseits der Grenze haben von dem 
Dorf einstweilen Besitz genommen.

Unten:

■ v

‘ii ■



3 0

Rooken - Gemeinde mit den Dörfern Buttken, 
Rooken und Ziauken

Rooken
Amtsbezirk: Grabsten. B: Klingbeil. I. B:

Schernus. II. B: Paddags.
St.A: Mcrtineit-Prökuls.
Post: Aglohnen.

‘Xndulcit, Michel, Bauer.
Fachmann, Johann, Bauer.
Aschmies, Michel, Bauer.
Bandzelus, Christoph, Bauer.
Buddrus. Anna, Ortsarmc.
— Georg, Arbeiter.
Brinkies, Michel, Bauer.
Dumpies, Else, Arbeiterin.
— Michel, Bauer.
Gallein, Heinrich, Bauer. 
Giszas, Jurgis, Bauer.
Gräbst, Johann, Bauer. 
Greitschus, Georg, Bauer. 
Jakumeit, Marie, Altsitzerin. 
Jaudszims, Jakob, Bauer. 
Kess, Urte, Bäuerin. 
Klingbeil, Eduard, Bauer.
— Gustav, Bauer.
Konrad, Johann, Bauer. 
Kurschat, Christoph, Bauer.
— Martin, Bauer.
Labrenz, Martin, Bauer.
Laß, Gertrud, Bäuerin. 
Lippnus, Martin, Bauer. 
Lukat, Johann, Bauer. 
Missullies, Anna, Bäuerin. 
Moors, Michel, Bauer. 
Paddags, Willy, Bauer. 
Pareigies, Martin, Bauer. 
Preugschat, Georg, Bauer. 
Purwins, Johann, Bauer. 
Puttrus, Martin, Bauer. 
Schernus, Johann, Bauer. 
Schneider, Else, Bäuerin. 
Simoneit, Katarine, Bäuerin. 
Skwirblies, Michel, Bauer. 
Stubra, Else, Bäuerin. 
Szabrics, Eva, Bäuerin.
— Johann, Bauer.
Tecins, Martin, Bauer. 
Tumat, Christoph, Bauer. 
Wannags, Johann, Bauer.

Gott hat's gegeben, 
Gott hat's genommen.

Nach einem tragischen Unfall ver
schied am 7. April 1972 unsere 
Mutter, Schwiegermutter, Großmut
ter und Urgroßmutter

Anna Puttrus
geb. Gasze

früher Rooken, Kr. Memel 
im 69. Lebensjahr.

In stiller Trauer
zwei Söhne 
eine Tochter 
vierzehn Enkelkinder 
fünf Urenkelkinder

7211 Göllsdorf, den 12 April 1972
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Qetiekes Rucken xm de% JCcwuhp- neue Chaussee wurde 1840 gebaut, auf 
der Heerstraße wurde manche Last be
fördert, viel vom MemeLer Hafen über 
Miekieten in Richtung Tauroggen nach 
Rußland. Die Post von Tilsit und wei
ter aus dem Reich machte den Weg 
auch durch Rucken. Drei Arten von 
Beförderung gab es: mit vier Pferden, 
mit zwei Pferden und die schnelle 
Stafette die Reitpost. Von der letzte
ren erzählten die alten Veteranen, die 
Geschwindigkeit eines Autos sei gar 
nichts dagegen gewesen — ein Vorbei
brausen nur. Raststätte war der Krug 
Schulz, später Stuhlert. Die Postillone 
gaben vom Ankommen und Abfahren 
durch Posthorn Meldung. Frische Ge
spanne wurden in Szameitkehmen bei Mä- 
dewald gestellt. Auf der alten Heeres
straße zogen viele fremde Kriegerscha
ren wie Schweden, Russen und Fran
zosen. Die Schwedenschanze, nordwest
lich der neuen Schule, Gräber von 
Schwedensoldaten mit Pferd und Aus
rüstung, Kanonenkugeln sind Beweis
stücke eines Scharmützels zwischen 
Schweden und Truppen des Großen 
Kurfürsten. Reste der Schanze wurden 
noch nach dem ersten Weltkrieg zum 
Wegebau der Gemeinde verwandt.

Die Eisenbahnstrecke Tilsit - Memel 
wurde 1875 gebaut. Die Bauausführun
gen von Chaussee und Bahn wie z. B. 
Dämmeauffüllungen wurden nur durch 
Handarbeit gemacht. Im Gasthaus Schulz 
wurden die Kolonnen aufgestellt, und 
manch Bomke Schnaps wurde geleert. 
Die Schachtmeister, die am meisten 
ausgaben, hatten die besten Arbeits
kräfte.

Der Spinger Weg litt sehr unter 
Hochwasser der Kamon, ein Passieren 
war manchmal unmöglich. Trotzdem 
wurden die Staketenzäune der angren
zenden Gärten als Hilfsüberbrückung 
benützt und so mancher verlor das 
Gleichgewicht und mußte Bekanntschaft 
mit dem eiskalten Wasser der Kamon 
machen. Sogar der örtliche berittene 
Gendarm I. stürzte mit Pferd infolge 
der Glätte und mußte mit Stiefeln und 
Sporen die 100 Meter lange Wegstrecke 
durchwaten. Vielleicht lebt Herr Isa- 
keit noch? Im Jahre 1912 wurde der 
Weg ungefähr 500 Meter lang stellen
weise bis zu zwei Meter hoch aufge
füllt. Die Erde wurde durch Pferde
loren, auch wie bei den erwähnten 
Schwedenschanzen, hergeschafft. Seiten
bäume sollten Linden oder Kastanien 
sein, die angrenzenden Besitzer waren 
wegen des Schattens dagegen.

Vom 1. Weltkrieg wäre folgendes zu 
erzählen: Eine große Aufregung gab 
es, als einige Tage vor der Mobil
machung an einem Abend etliche 
Chausseebäume an der Kamonbrücke 
gefällt wurden. Das russische bzw. 
französische Kriegsgold sollte im An
rollen sein. Die stattlichen Bäume ver
sperrten die Straße, ein Posten sollte 
Tag und Nacht Wache halten. Von 
weit und breit kamen die Einwohner 
zum Stelldichein an die Brücke, um 
Neues zu erfahren, bis am 1. August 
0 Uhr die Mobilmachung herauskam. 
Persönlich führte ich den Auftrag aus, 
die Glocken der Kirche .eine Stunde 
lang läuten zu lassen. Gottlieb Stahl, 
der alte Glöckner und Veteran von 
1870/71, schüttelte den Kopf. Von No
vember 1914 bis Februar 1915 begann 
für das Kirchspiel Rucken eine recht 
kriegerische Zeit. Patrouillengefechte 
gab es beinahe jeden Tag. Wenn un
sere Jäger (Radfahrkompagnie) da wa
ren, gab es kein Weichen, manch ein 
Russe blieb tot oder verwundet lie
gen. Die russischen Krieger wurden auf

Aus der Vergangenheit eines memelländischen Kirchdorfes — Von J. R.

Immer wieder schreibt einer unserer Leser: „Über alle möglichen Ortschaf
ten des Mcmcllandcs habe ich schon im IWD gelesen. Nur mein Heimatdorf 
wird nicht beschrieben!“ Warum soll ich warten, bis ein anderer über mein 
Dorf schreibt, dachte sich unser Leser J. R. Er setzte sich hin und schrieb 
nieder, was er über sein geliebtes Rucken an der Kamon wußte. So ent
stand der folgende Bericht. Er sei allen als Beispiel empfohlen, die bisher 
umsonst auf eine Arbeit über ihr Dorr gewartet haben!

Am Rande der schönen Dingker Forst 
erblickt man ein Kirchlein mit stump
fer Spitze. Dort liegt Rucken! Zu bei
den Seiten der Tilsit-Memeler Chaussee 
lagen die Gehöfte; drei Kilometer lang 
und bis zwei Kilometer in die Breite 
dehnte sich das Dorf. Im Süden führ
te die Eisenbahnstrecke mit den schier 
unübersehbaren Memelwiesen vorbei. Im 
Norden gruppierten sich auf dem an
steigenden Gelände die Ortschaften 
Spingen, Pakamonen, Uszkamonen und 
im Westen lag die Eisenbahnstation Sto- 
nischken. Das Kamonflüßchen mit dem 
Bächlein Eisra, letztere mündete im 
Orte in die Kamon, teilte das stille 

^^Dörflein in zwei Teile, die Bäume an 
den Ufern gaben ein idyllisches Bild.

Rucken hatte eine dreiklassige Schule 
und zwei Kirchen: das landeskirchliche 
Gotteshaus mit der schönen Pfarrwoh- 
nung und die Freikirche (Abromeit), 
auch mit schönen Nebenwohnhäusern. 
Das Gemeindehaus war 1938 erbaut wor
den, es gab drei Gasthäuser mit Saal
betrieb und Fremdenzimmern, zwei 
Textilgeschäfte, zwei Bäckereien, einen 
Fleischer, zwei Schmiedestätten, einen 
Gartengroßbetiieb, eine Stellmacherei 
und die Schneide- und Mahlmühle Kru- 
winnas.

Wie überall im Memellande war auch 
die Geselligkeit groß. Der Vaterländi
sche Frauenverein, welcher von der 
achtbaren Vorsitzenden, der Frau des 
Rittergutsbesitzers Habedank, viele Jah
re geleitet wurde, tagte in den Räumen 
Stuhlert oftmals, und die Wohltätig
keitsfeste im Saale waren beliebt und 
gemütlich. Der Kriegerverein bestand 
seit 1897, eine Kaisereiche wurde da
mals auf dem Kirchenplatze gepflanzt, 
die rührigen Kameraden stellten sich 
mit der Fahne vielmals zum Appell 
und zum Feste. Freiwille Feuerwehr, 
Handwerkerverein und der nie verges
sene Orchesterverein gaben Sommer
und Winterfeste. Daß der Orchesterver
ein unter dem sehr rührigen Dirigen
ten Hans Kämpf (leider von den Rus
sen ermordet) im hohen Ansehen stand, 
beweist das Gastspiel des „Dresdener 
Quartetts“, welches sonst nur in Me
mel und Heydekrug auftrat. Nicht zu 
vergessen wären der Gemischte Chor 
und der Kirchen-Bläserchor.

Das Kirchspiel Rucken wurde 1870 
gegründet; folgende Ortschaften gehör
ten dazu: Annuschen, Schillgallen Gut 
und Dorf, Stonischken, Kowgirren, Mas- 
zeiten, Spingen, Steppon-Rödszen, Pa
kamonen, Uszkamonen, Tutteln, Skers- 
wethen, Kaszemeken, Krauleiden, die 
drei Stumbragirren (Chatull, Bäuerlich, 
Erbfrei), Mohlgirren und Jeksterken 
mit ungefähr 3500 Seelen. Bis 1870 ge
hörten die genannten Gemeinden zum 
Teil zu Coadjuthen, Plaschken und Pik- 
tupönen. Bis zum Neubau der Kirche 
wurde der Gottesdienst in der Schule 
gehalten. Geplant wurde der Kirchen
bau auf einer beträchtlichen Anhöhe im 
Orte Spingen, nach reiflicher Überle
gung und tatkräftiger Hilfeleistung des 
Rittergutsbesitzers Habedank kam der 
Bau hart an der Chaussee Tilsit - Me
mel zu stehen. Zum Trotze wollten die 
Spinger keine Hilfe am Bau der Kir
che leisten. Im Jahre 1884 wurde die 
Kirche geweiht.

Die neue Schule wurde etliche Jahre 
vordem an einer neuen Stelle, auch 
hart an der Straße gebaut.

Amtierende Pfarrer waren: Jordan, 
Neßlinger, Penschuck, Pipirs, Glang, 
Köhler, Metschulat, Tennigkeit, Scher
nus, Lekies (gefallen) und unser sehr 
beliebter Pfarrer Kurt Schmidt. Leiten
de Lehrer und Organisten an der Schu
le waren: Bedarf, Kaukoreit, Schneider 
und der auch sehr beliebte Präzentor 
Franz Sulies.

Die Chaussee bzw. die alte Heeres
straße teilte Rucken in zwei Teile. Die

Die geschichtliche Vergangenheit 
reicht sehr weit zurück. Woher der 
Ortsname Rucken stammt, ist nicht be
wiesen worden. Möglich ist die Her
kunft von einer alteingesessenen Fami
lie oder von den Postkutschern, die die 
Heeresstraße befuhren und an der sehr 
schlechten Stelle an der Eisra- bzw. 
Kamonbrücke mit Hau - Ruck und Zu - 
Ruck im Hallo und Geschrei durch
kamen.

Außerhalb des Tales von Kamon und 
Eisra war der Boden zu beiden Seiten 
der Chaussee sandig. Die stolzen Vet
tern aus der Picktupöner Gegend höhn
ten manchmal „in Rucken haben wir 
nur drei Ziegen gesehen“. Ausgerechnet 
in der Nähe der Schule stand ein klei
nes Gehöft, das sich mit Ziegenzucht 
beschäftigte. An den Flußläufen war 
der Boden sehr fruchtbar. Wohl hatten 
die Anlieger nach der Schneeschmelze 
unter Hochwasser zu leiden, die klei
nen Flüßchen Kamon und Eisra wurden 
reißende Bäche.

Im Jahre 1939 hatte Rucken 756 See
len, zum größten Teil Landwirte und 
Bauern mit Besitzungen mittlerer Grö
ße, die ihre Gebäude in schönster Ord
nung, die Äcker sauber gepfLegt hatten. 
Ein sehr leichtes, angenehmes Wirt
schaften war es; die gute Verkehrsla
ge, die vor den Hoftoren liegenden 
Wiesen und die herrliche Dingker Forst 
in der Nähe trugen dazu bei. Zu den 
Einwohnern gehörten auch die wohlha
benden Handwerker, die gutgestellten 
Arbeiter, die in der Forst- und Land
wirtschaft ihr Brot fanden, die reichen 
Gastwirte und Händler, Pensionäre und 
Rentner und unsere guten und treuen 
Beamten.

*%

Rufj liegt an der Afmath
läge von Deichen, die sich bewährt 
haben.

Heute ist Ruß für uns unerreichbar, 
weil es im Machtbereich des Kremls 
liegt, und die Heimatvertriebenen müs
sen mit dem Dichter sprechen:

(Schluß)

„In meiner Heimat zwischen Haff 
und Meer

Wandern die Wolken jetzt hoch uncl
heiter

Uber mein Haus hin . . . und
wandern weiter . . .

In meiner Heimat bin ich nicht mehr.“

..

Hermann Bink-Göttingen.
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den Friedhöfen Plascnken und Rucken 
gebettet. Kürassiere waren nicht so 
frontbegeistert; eine größere russische 
Reiterabteilung sprengte die Eisenbahn
brücke über die Kamon. Am 25. Ja
nuar 1915 kam es zu einem größeren 
Gefecht mit Artilleriebeschuß der Kir
che und der Chaussee. Eine am Altar 
liegende Granate wurde zum Andenken 
in die Ostseite der Kirche eingemau
ert. Einwohner Lengies fand den Tod. 
Am Kirchhof wurde eine Feldwache 
von einer überwältigenden Übermacht 
der Russen überrascht und vernichtet. 
Die sechs Mann versuchten sich in ein 
naheliegendes Insthaus des Besitzers 
Rogga zu retten; das Haus wurde in 
Brand gesteckt. Einwohner Schneidereit 
wurde erstochen, die Frauen mit Kol
benschlägen davongejagt, 
sechs braven Landwehrmännern (Bran- 
denburgisches Landwehr-Regiment 48) 
konnte sich allein der Führer retten. 
Im Februar 1915 hatte Rucken sehr 
viel Militär, im Saale befand sich ein 
Verbandsplatz, zwei junge Krieger be
kamen ihre letzte Ruhestätte auf dem 
Kirchplatz neben der Kaisereiche.

Der 1. Weltkrieg fand sein tragisches 
Ende; 169 Mitglieder des Kirchspiels 
Rucken mußten ihr Leben opfern. Zum 
Gedenken hing eine Heldentafel in der 
Kirche. Der verlorene Krieg brachte 
uns 1920 Franzosenbesatzung, und im 
Januar 1923 zogen litauische Soldaten 
von Tauroggen nach Memel, und von

das Gespräch mit ihm war keines
wegs langweilig.

Durch einen Mitreisenden lernte ich 
hinterher einen anderen Memeler Bür
ger, den Pastor Leppach, kennen. Herr 
L. schien ein Mann von Geschmack zu 
sein, wie sich aus der Inneneinrich
tung seiner Wohnung leicht feststellen 
ließ. Nirgends in Preußen habe ich dic^^ 
schöne Sitte, den Fußboden ringsum^^

da an sollten wir keine Herren in un
serem Lande sein. Etwas möchte ich 
noch einflechten. Der litauische Ge
sangverein „Auszolas“ hatte eine Eiche 
gepflanzt, um welche viel Palaver ge
macht wurde. Etliche Male wurde sie 
beschädigt, einmal sogar ganz geknickt, 
aber sie wuchs weiter. Im schwersten 
Kriegszustandsjahr 1937 lag die Eiche 
abgesägt da. Die litauische Geheimpoli
zei forschte Tag und Nacht nach dem 
Täter, aber erfolglos.

Die Landwirtschaft hatte in der Li
tauerzeit einen sehr schweren Stand, 
ein Pfund Butter kostete 50 Cent = 
20 Pfennig, ein Zentner Schwein 20 Lit 
=* 8 RM, eine hochtragende ältere Kuh 
sage und schreibe 75 Lit = 30 RM. 
Die Industriepreise, insbesondere Eisen, 
hatten aber deutschen RM-Kurs. Viele 
Höfe kamen unter den Hammer. Knapp 
hatten wir den Wiederanschluß er
reicht, schon brach der 2. Weltkrieg 
aus. Viel, viel Herzeleid kam durch 
Verlust eines liebsten Angehörigen in 
die Familien. Und dann trat das trau
rige Ende für unser Liebes Memelland 
ein; alles im Stich lassen und die 
Flucht!

Und wie sieht es jetzt in unserem 
Rucken aus? Spätaussiedler haben uns 
erzählt, mancher würde seine Gegend 
nicht wiedererkennen. Aber trotzdem 
wollen wir unsere Heimat nicht ver
gessen und wollen sie so in Erinnerung 
behalten, wie wir sie verlassen haben.

und unter den Tischen mit Blumen, 
Wacholder und anderen Gewächsen zu 
garnieren, auf eine artigere Weise aus
geführt gefunden.

Ich versäumte in den Zwischenstun
den nicht, mich in der Stadt umzuse
hen, soweit es das gerade herrschende 
Regenwetter erlaubte. Memel hat schö
ne, gerade Straßen, ist aber im allge
meinen nicht gerade ansehnlich gebaut. 
Das Merkwürdigste mögen wohl die 
Festungswerke der Altstadt mit ihren 
breiten Wassergräben, ferner der schiff
reiche Hafen, die Citadelle und die 
zwei hohen Zeughäuser sein.

In der ganzen Stadt gibt es nur ei
nen einzigen Turm und zwar auf der 
lutherischen Kirche. Desto mehr Wind
mühlen befinden sich rings um Me
mel. Vor allem sind es die durch die 
Kraft des Windes betriebenen vielen Sage
mühlen. Sehr lebhaft geht es auf der 
hölzernen Brücke über die Dange zu, 
sowie in ihrer näheren Umgebung, we
gen der zahlreichen Buden der Krä
mer und Höker, die hier allerlei Wa
ren feilhalten.

Wie ich von den dortigen Einwoh
nern erfuhr, soll sich ein Memeler 
Kaufmann Lipson viel mit Naturge
schichte befassen, ohne jedoch selbst 
eine Sammlung zu haben. Hingegen 
kann die Gemahlin des Memeler Li- 
centinspektors Mecklenburg etwaigen 
Besuchern, die sich für dieses Spezial
fach interessieren, mit berechtigtem 
Stolz die sehr sehenswerte Sammlung 
„Bernstein mit Insekteneinschlüssen“ 
vorzeigen. Große und weltberühmte 
Künstler gibt es in Memel anscheinend 
nicht, wenn man nicht diejenigen mit
rechnen will, die sich in der Stadt mit 
der geschmackvollen, teilweise sogar 
künstlerischen Bearbeitung des Bern
steins befassen.

Einen besonderen Zeitvertreib ver
schaffte mir der Memeler Wochen
markt, vor allem wegen der Menge 
interessanter Kleidertrachten, die mir 
gänzlich neu waren. Am auffallendsten 
in dem bewegten farbenprächtigen Bild 
war die Nationaltracht der litauischen 
Frauen und Mädchen in ihrem kleid
samen Putz; viele mit schwarzen, an
dere wieder mit rot ausgenähten Hem
den und Strümpfen, etliche mit unge
wöhnlichen Schleiern, Schals und bun
ten Bändern anmutig verziert.

5. Julius: Um halb 10 kamen wir 
„über schlechtes Land“ an der könig
lich-preußischen Grenzposthalterei Nim
mersatt vorbei. Der Ort besteht nur 
aus wenigen Häusern. Merkwürdig ist, 
daß an dieser äußersten Spitze der 
preußischen Länder römische Münzen 
aus der Kaiserzeit in größerer Anzahl 
gefunden wurden. (Anm.: Bernoulli 
stützt sich hierbei auf die Aufzeich
nungen des in Memel 1635 geborenen 
Heimatforschers Matth. Prätorius, der 
über>. Münzenfunde in der Umgebung 
von Memel einen Artikel verfaßt hatte.) 
Eine Stunde später trafen wir zum 
Mittagessen in Polangen ein, einer sehr 
elenden Stadt, die wie ein großes, ver
räuchertes Dorf aussah. Die Grenzvisi
tation, die namens eines polnischen 
Starosten vorgenommen wurde, verlief 
jedoch sehr glimpflich und entgegen
kommend.“

Von den

Alernet im Sommet 1773 i Von M. Szameitat

Der nachstehende Bericht entstammt 
dem dreibändigen Werk von Bernoulli, 
der in den Jahren 1773—74 von Berlin 
nach Petersburg reiste und sich dabai 
auch zwei Tage in Memel aufhielt. 
Den Aufzeichnungen des Reisetagebu
ches entnehmen wir die nachfolgende 
interessante Schilderung:

„3. Julius: In einer großen Reise- 
baare kam ich gegen 12 Uhr in dem 
kleinen Fischerdorf Jambyk an der 
Südspitze des Kurischen Haffes an. 
Den 53 Meilen weiten Weg von Kö
nigsberg nach Mitau mit einem Fuhr
mann allein und auf eigene Kosten zu 
unternehmen und dafür 28 Ducaten (nach 
heutigem Kurs etwa 1400 DM!) zu be
zahlen, war mir so wenig gelegen, wie 
durch „Extrapost“ mit einem unbe
deckten Fuhrwerk (in einem zweiräd
rigem leichten Fahrzeug, der sogenann
ten „Karriole“) zu fahren. Die gewöhn
liche Post kam gar nicht in Betracht, 
weil sie (die Unbequemlichkeiten ganz 
beiseite gesetzt) einen großen Umweg 
veranlaßt hätte. Demnach mußte ich 
mich bequemen, mit den sogenannten 
„rigaischen Fuhrleuten“, die alle Woche 
Gelder von Königsberg nach Riga 
brachten, einen Accord zu treffen. Man 
hatte mir in Königsberg fleißig zuge
redet, daß dieses die sicherste und auch 
„wohlfeilste Manier sey“, weiterzukom
men.

In Jambyk am Haff gabs zu Mittag 
Bramsen, einen wirklich sehr schmack
haften Fisch. Mit Ungeduld mußte ich 
bis abends halb 8 auf einen Reisege
fährten warten. Endlich kam er mit 
einer „Gariole“ an. Die Fuhrleute und 
Fischer, die ihn offenbar bereits kann
ten, betitelten ihn mit „Herr General“. 
Liebenswürdig bot er an, mich von 
Riga ab in seinem eigenen Wagen nach 
Petersburg mitzunehmen.

Sofort nach der Begrüßungsszene 
schifften wir uns samt Reisewagen in

einem größeren Kahn ein. Weil Wetter 
und Wind günstig waren, wollten wir 
zu Wasser nach Memel reisen, um da
durch zwei oder drei unangenehme 
Tagereisen mit dem Wagen längs dem 
sandigen Strande der Nehrung zu spa
ren. Der sehr lustig gewordene „Ge
neral“ sang noch eine Weile auf dem 
Verdeck des großen Haffbootes und 
lachte und scherzte leutselig mit den 
Passagieren. Bei Anbruch der Nacht 
krochen wir sämtlich in den Wagen 
und legten uns dort zum Schlummer 
nieder.

4. Julius: Infolge des günstigen Win
des waren wir bei Tagesanbruch (7 
Uhr) bereits vor Memel, konnten aber 
der vielen anderen Schiffe wegen erst 
nach einer guten Stunde an Land ge
langen. Zusammen mit unseren Fuhr
leuten, die in Memel noch Geschäfte 
zu erledigen hatten, bezogen wir in 
einem guten Gasthause außerhalb der 
Stadt Quartier. Gegen '9 Uhr begab ich 
mich mit dem „General“ zu der Woh
nung des memelschen Postmeisters 
Witte, für den ich für alle Fälle ein 
Empfehlungsschreiben mitgebracht hat
te. Das war ein Mann von seltenem 
Charakter: Er hatte seit 35 Jahren 
nicht ein einziges Buch gelesen und 
verglich einen Jeden, der viel liest, 
mit den aus vielen Stücken zusammen
gesetzten Kleidern eines Harlekins. 
Dennoch schien er ein kleiner Philo
soph zu sein und zu den „Grüblern“ 
zu gehören. Wer sich über philosophi
sche Dinge gern unterhält, wird an 
ihm „seinen Mann“ finden.

Nach guter Memeler Art traktierte 
uns Herr Witte mit einem höflich dar
gebotenen Frühstück in seinem vor
trefflich gezogenen und sehr gepfleg
ten Garten, in welchem wir allerlei 
Obstbäume und sogar Weinstöcke und 
Feigen bewundern konnten. Wir blie
ben fast drei Stunden bei ihm, und
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Mühle Kruwinus, Barsties, Rogga, Schorn
bach, Abromeit. Der Friedhof existiert zwar 
noch, wird aber nicht mehr genutzt. Dafür ist 
gleich daneben ein neuer Friedhof angelegt 
worden. An der nordöstlichen Grenze soll es 
Ölbohrungen gegeben haben.

Rucken, wie es heute ist
In unserer März-Ausgabe schilderte Landsmann Walter Kubat, wie es früher einmal 

in Rucken war. Dank eines heute in Heydekrug lebenden gebürtigen Ruckeners, der un-
nun in der Lage zu berichten, wie es heute in^Mängst in der Bundesrepublik weilte, ist er 

^öiesem Ort aussieht.

Unser altes Rucken, wie wir es noch ken
nen, gibt es so nicht mehr. Das Flüßchen Ka- 
mon ist zu einem Kanal umgebaut worden 
und verbindet sich an der ehemaligen Ze
mentbrücke Schillgallen - Bersteningken 
mit der schon 1931 kanalisierten Kamon. Der 
Kanal bildet zugleich die neue Grenze. Ruk- 
ken, östlich der Kamon, gehört heute zu 
Schillgallen. Der Ortsteil westlich des Flus
ses ist an Stonischken angeschlossen. Das 
Rittergut Adlig Schillgallen (früherer Eigentü
mer Franz Habedank), das an Rucken an
grenzte, hat seinen Standort behalten und 
ist erheblich ausgebaut worden. Dagegen 
wurde der Großbauernhof Biensfeld, damals 
an der westlichen Grenze, dem Erdboden 
gleichgemacht.

Die 1817 erbaute Schule wurde um einen 
Anbau erweitert und dient noch dem alten 
Zweck. In der Kirche, die in diesem Jahr ihr 
100jähriges Bestehen feiert, wurde zunächst 
evangelischer Gottesdienst abgehalten. Da 
die Besucherzahl stark abnahm, stellte man 
sie jetzt dem katholischen Gottesdienst zur 
Verfügung.

Fährt man von Rucken nach Pogegen, so 
findet man heute noch die „Murin“ - Gasthof 

wo früher in den WintermonatenDer Gasthof „Zum goldenen Adler", der 
August Kantschat gehörte, wird auch heute 
noch als Restaurant genutzt. Ihm gegenüber 
ist ein neues Postgebäude erbaut worden. 
Die alte Post in Stonischken ist außer Be
trieb.

Die folgenden Häuser und Höfe gibt es 
nicht mehr: Gasthof Piek, Gasthof Stuhlert,

Fabian
die Holztermine von der Oberförsterei Ding- 
ken abgehalten wurden.

Obwohl sich vieles in und um Rucken ver
ändert hat, würde man, wenn eine offizielle 
Einreise in die Heimat möglich wäre, noch 
manche vertraute Stelle antreffen.

MemeUändisches — in aller Welt
tet. Jetzt können wir unsere Leser über Wis
senswertes von dem Ort selbst unterrichten. 
Das verdanken wir unserem Landsmann 
Max Cyrolies aus Langenhagen, der von sei
ner letzten Reise dorthin Originalunterlagen 
mitgebracht hat, die diesem Bericht zu
grunde liegen.

Das Gebiet des 1842 gegründeten Oranje- 
Freistaates wurde seit 1934, besonders aber 
seit dem Großen Treck (1835 - 1838) von Bu
ren besiedelt. Landwirtschaft, Viehzucht und 
die Ausbeute von Bodenschätzen bilden die 
tragenden Säulen der Wirtschaft dieser Pro
vinz. 1911 trat dort in einer Ansiedlung, die of
fenbar noch keinen Namen trug, ein Komitee 
zusammen, um die Gemeinde Memel zu 
gründen. Dieser Name muß schon im Ge
spräch gewesen sein, denn das Gremium, 
dem die Herren Geni. C.R. de Wet, A. Uys 
und J.P. Ecksteen angehörten, nannte sich 
bereits „Memel Township Promotion So
ciety" (Gründungsgesellschaft für den Be
zirk Memel). Wer damals auf die Idee mit Me
mel gekommen war, konnte noch nicht er
mittelt werden. Fest steht, so die Information 
der dortigen Stadtverwaltung, daß der 
Name von dem ostpreußischen Wort „Me
mel" entliehen wurde. Dieses Wort wurde 
ausgelegt als „Land, das von Wasser umge
ben ist". Tatsächlich liegt Memel in einem 
Wassergebiet. Es gibt viele Quellen und 
Wasserläufe, die sich, besonders während 
der Regenzeit, weitflächig ausdehnen.

Am 7. August 1912 wurde ein „Board of 
Management" (Verwaltungsbehörde) einge
richtet. 1913 endete die Funktion des Grün-

Fortsetzung Seite 83

Südafrika
„Von der Einfachkeit bis zur Kraft“

Dieses Motto im Wappen der Stadt Memel 
im Oranje-Freistaat, einer Provinz der Süd
afrikanischen Union, könnte durchaus auch 
für „unser“ Memel gelten. Von Besuchsrei
sen mancher Landsleute in das zwar ferne, 
aber freie Memel, hat das MD bereits berich-

Hotel „Deutsches Haus“ in Schmalleningken
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stände - auch Andenken - ohne die erfor
derlichen Unterlagen (Erbschein, Zollantrag 
u.ä.) mitzunehmen. Die Mitnahme von Mark 
der DDR und Sparbüchern ist generell unzu
lässig.

Da Erschaftsgut nur innerhalb eines Jah
res ab Annahme der Erbschaft bzw. Ab
schluß der Erbauseinandersetzung ver
bracht werden kann, empfiehlt es sich unbe
dingt, das Zollabfertigungsverfahren bereits 
beim Aufenthalt anläßlich der Beerdigung in 
Gang zu setzen. Nähere Einzelheiten dazu 
können zwei Merkblätter (Nr. 3: Ausfuhr von 
Erbschaftsgut aus der DDR und Nr. 9: Erb
recht in der DDR) des Gesamtdeutschen In
stituts - Bundesanstalt für gesamtdeutsche 
Aufgaben - Postfach 120607, 5300 Bonn 1, 
Tel.: 0228/2070, entnommen werden. Nach 
Regelulng der Formalitäten können die zur 
Ausfuhr zugelassenen geerbten Gegen
stände selbst abgeholt, per Postpaket zuge
schickt oder als Frachtgut per Bahnfracht 
bzw. mit einer Spedition zugeliefert werden.

Jahresbericht der Lands
mannschaft der

Gstseedeutschen Kreisgruppe^ 
Bergstraße (Hessen)

Die im Mai 1985 gegründete Landsmann
schaft der Ostseedeutschen-Kreisgruppe 
Bergstraße hatte ihre 1. Jahreshauptver
sammlung. Der 1. Vorsitzende Karalus gab 
einen Überblick über die Arbeit im ersten 
Jahr. Begonnen wurde mit der zeithistori
schen Ausstellung ..Ostpreußische Land
wirtschaft“, die sowohl in Bensheim als auch 
in Heppenheim beachtliches Interesse fand. 
Grillnachmittag im Odenwald, geselliges 
Beisammensein mit DIA-Vorführungen, Vor
lesungen und Liedern zur Laute wobei altes 
Kulturgut wachgerufen und gepflegt wurde, 
folgten. Höhepunkt der Veranstaltungen war 
eine akustische Reise durch unsere Heimat 
vom Memelstrand bis Weserstrand, ausge
führt vom „Rosenau-Trio“ im Kurfürstensaal 
von Heppenheim.

Die Veranstaltungen des lfd. Jahres wer
den noch bekannt gemacht.

Aussiedlerkinder müssen 
vom Finanzamt 

berücksichtigt werden
Nach der im Bundessteuerblatt 1985, Teil I 

Seite 635 veröffentlichten Anweisungen an 
alle Finanzämter, sind Kinder, die Deutsche 
im Sinne des Art. 116 des Grundgesetzes 
sind und ihren Wohnsitz oder gewöhnlichen 
Aufenthalt in der DDR, in Berlin (Ost) oder in 
einem Ostblockstaat haben, dessen Be-

• 15

Das Ende eines Memeler Schiffes
Vier Jahre lag das 1936 in Memel gebaute Passagierschiff „Admiral“ in Emden und war
tete auf ein Wunder. Doch auch der letzte Name „Tabu“ (unberührbar) hat nicht verhin
dern können, daß es immer mehr zusammenfiel und schließlich im Februar kenterte. 
Nach Seebäderreisen in der Nord- und in der Ostsee sowie Fahrten in fernöstlichen Ge
wässern, hieß das letzte Reiseziel Schrottplatz Leer.

Bundeskabinett setzt 
Menschenrechtskommission

in die Bundesrepublik Deutschland ausrei- 
sen durften. Der Suchantrag an den Kinder
suchdienst kam meist von Bürgern im Alter 
von 40 bis 45 Jahren, die erst jetzt erfahren 
haben, daß sie nicht bei ihren leiblichen El
tern aufgewachsen sind.

Seit 1945 wurden vom DRK-Suchdienst 
mehr als 17 Millionen Menschen wieder zu
sammengeführt und über 1,8 Millionen 
Schicksale verschollener Soldaten sowie 
291000 Kinderschicksale aufgeklärt. DOD

ein
Das Bundeskabinett hat die Einsetzung ei

ner unabhängigen Expertenkommission zu 
den Menschenrechten beschlossen. Wie die 
deutschlandpolitischen Sprecher der Frak
tionen von CDU/CSU und FDP, Eduard Lint
ner und Uwe Ronneburger, in Bonn mitteil
ten, soll das Gremium den Grad der Verwirk
lichung der Menschenrechte für die Deut
schen in den Ostblockstaaten beobachten 
und der Bundesregierung darüber regelmä
ßig Bericht erstatten. Mit der Einsetzung die
ser Kommission, die von Bundesjustizmini
ster Hans Engelhard berufen werden soll, sei 
ein wichtiges Anliegen der beiden Regie
rungsfraktionen verwirklicht worden, mein
ten die beiden Abgeordneten. Dadurch 
könne auch der Menschenrechtsprozeß im 
Rahmen der KSZE-Konferenz zusätzlich un
terstützt werden.

100 Jahre
Aliensteiner Zeitung

Mit großem Pomp wurde in der gesamten 
polnischen Medienlandschaft des lOOjähri- 
gen Bestehens der „Gazeta Olsztynska" (Al- 
lensteiner Zeitung) gedacht, die ein Bollwerk 
des Polentums in ganz Ostpreußen gewe
sen sein soll. Hauptredner war der polnische 
Staatsratsvorsitzende Dr. Kazimierz Barci- 
kowski. Geladen waren einige Nachkommen 
der Verlegerfamilie und von Vorkriegsredak
teuren. Dazu: Eine Verlegertochter arbeitete 
später im Polenprogramm der „Deutschen 
Welle“, andere Nachkommen der Redak
teure ließen sich ebenfalls in Friedland als 
Deutsche registrieren. Die Zeitung wurde 
nach 1945 verstaatlicht, die einstigen Mitar
beiter und Inhaber haben nichts mehr zu ver
melden. 1982 fand in den Redaktionsstuben 
die letzte große Säuberung statt.

ST.

opr

Weitere 12000 Schicksale 
geklärt

Der Suchdienst des Deutschen Roten 
Kreuzes (DRK) in München hat im vergange
nen Jahr nahezu 12000 Verschollenen- 
schicksale geklärt. Pro Tag konnte damit die 
zentrale Auskunft- und Dokumentations
stelle aufgrund ihres fünf Millionen Karteikar
ten umfassenden Archivs konkret feststel
len, wo sich drei Gesuchte befanden oder 
verblieben sind, heißt es in dem veröffent
lichten Jahresbericht für 1985.

Gleichzeitig erhielt der DRK-Suchdienst 
täglich zwei neue Fahndungsaufträge nach 
Verschollenen des Zweiten Weltkriegs. Da
von bezog sich statistisch ein Antrag auf 
einen verschollenen Soldaten oder Zivilge
fangenen und einer auf den Kindersuch
dienst. Die Suche nach Soldaten wurde mei
stens von Aussiedlern gestellt, die erst jetzt 
im Rahmen der Familienzusammenführung

An unsere MD-Leser!
Dieser Ausgabe ist statt der bisher 
üblichen Zahlkarte ein Überwei
sungsformular beigelegt, das Sie wie 
gewohnt, zur Bareinzahlung oder 
Überweisung bei der Post oder bei 
der Bank verwenden können. Sie 
brauchen nur Ihr Konto und Ihren Ab
sender anzugeben.
Dieses gilt natürlich nur für die Leser, 
die uns noch KEINE Einzugsermäch
tigung erteilt haben.
VERLAG
MEMELER DAMPFBOOT

Ratschläge für Reisen in 
die DDR

Wer anläßlich eines Todesfalles in die DDR 
reist, muß bei der Rückreise mit strengen 
Kontrollen, bei Nichtbeachtung der Bestim
mungen der DDR mit der Einziehung mitge
nommener Gegenstände sowie mit Geld
strafen rechnen. Die Mitname von Nachlaß
gegenständen nach der Beerdigung ist we
gen der zu beachtenden langwierigen For
malitäten praktisch nicht möglich. Es ist ver
boten, zum Nachlaß gehörende Gegen-
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nenchores stattfanden. Über die Kamon- 
brücke führte der Weg zum Schul-Spielplatz 
und weiter zur Pakamohner Chaussee. 
Rechts lagen die Höfe von Peldszus und Bar- 
sties. An der linken Seite wohnte Brandmei
ster Anduszies.

Rucken, nie es früher einmal war
Unsere Leser aus Rucken werden sich freuen, eine so ausführliche Schilderung ihres 

Heimatdorfes, geschrieben von Walter Kubat, Essen, lesen zu können.
ßerdem besaß Rucken noch einen gemisch
ten Chor.

Rechts von der Kirche, auf der anderen 
Straßenseite, befand sich die größte Gast
wirtschaft, der „Deutsche Hof", welchen Eu
gen Stuhlert und seine Söhne Bruno und 
Helmut bewirtschafteten, wobei sich Eugen 
Stuhlert hauptsächlich um die dazugehö
rende große Landwirtschaft kümmerte. Sie 
war etwa 100 Morgen groß. Der Gasthof 
hatte einen Saal, der gut 600 Personen 
faßte. Er lag in einem schönen Garten, der 
sich an der „Eisra“, einem kleinen Flüßchen, 
entlang zog. Hier hatte auch der etwa 18 
Mann starke Orchesterverein sein Stammlo
kal. Dirigent war Johann Kempf.

Links von der Kirche verlief der Kiesweg 
nach Schillgallen und Grünheide, vorbei am 
Rücker Bahnhof. Zu Anfang dieses Weges 
befand sich rechts die Werkstatt des Schnei
dermeisters Willi Borm. Die Eisra, über deren 
Brücke die Chaussee weiterführte, mündete 
kurz darauf in die „Kamon“. Hinter der 
Brücke befand sich die Wirtschaft Killat, wo 
auch die Staatliche Monopolstelle für 
Schnapsverkauf zu finden war. Sie lieferte 
den Grundstoff für den so beliebten Mesch
kinnes (Bärenfang). Rechts der Straße be
fand sich die Schmiede von Killat, die dem 
Sohn Paul gehörte. Hierselbst war auch die 
Stellmacherei von Erich Bartels. Etwa 200 
Meter weiter bog die Chaussee nach Spin
gen ab, an der die Höfe von Johann Rogga, 
M. Greinus, Gemeindevorsteher und Mi
chael Rogga lagen. Letzterer hatte zuletzt 
das Amt des Orts- und Bezirksbauernfüh
rers inne. Rechts von diesem Hof führte der 
Weg zum Rücker Friedhof. Weiter ging es 
dann in den Wald, Jagen 86, Försterei Schill
gallen, wo die schönen Himmelfahrts- und 
Misssionsfeste zu den Klängen des Posau-

Rucken war ein größeres Kirchdorf im 
Kreise Pogegen und zählte 682 Einwohner. 
Es besaß zwei Kirchen, eine evangelische 
und eine ev. lutherische freie Kirche, in der 
Pastor Abromeit amtierte.

Die Schule hatte drei Klassen. Im gleichen 
Hause befand sich auch die Raiffeisen
kasse, die von Herrn Sulies geleitet wurde. 
Es gab 3 Gasthöfe, 1 Metzgerei, einen Frisör, 
einen Manufakturwarenladen, 2 Schmiede, 
eine Stellmacherei, eine Gärtnerei, 3 Maß
schneidereien und eine Mahl- und Schneide
mühle. Der Ort lag beiderseits der Chaussee 
von Pogegen nach Memel, 9 Kilometer von 
Pogegen entfernt.

Kam man von Jecksterken und Schillgal
len aus dem Wald heraus, so erblickte man 
zuerst die Gastwirtschaft Piek, die auch ei
nen kleinen Saal besaß. Ein paar hundert 
Meter weiter ging ein Hauptweg rechts ab. 
Das Eckhaus gehörte Herrn Jonischkies, 
welcher vor dem Anschluß Amtsvorsteher 
und Standesbeamter war. Im selben Haus 
wohnte auch die Gemeinde-Krankenschwe
ster Auguste Matschulat. Der Weg führte 
dann zur Revierförsterei Schillgallen. An die
sem Weg lagen auch die Höfe von Borm, 
Börschmann, Kallweit und Potschka. Zur 
Linken lag die evangelische Kirche, die im 
Jahr 1886 erbaut wurde. Im Turm hingen 
zwei Glocken, im Inneren prangte eine U-för
mige Orgelempore. Um Mitternacht zu Syl
vester erklang vom Turm, vom Posaunen
chor geblasen, der Choral „Nun danket alle 
Gott“, begleitet vom Klang der Glocken, die 
das Neue Jahr einläuteten.

Die letzten Pfarrer hießen Lokies und 
Schmidt, die Orgel wurde gespielt von Kan
tor Schneider und Herrn Sulies. Glöckner 
war Herr Schneidereit. Zur Kirche gehörte 
auch ein Posaunenchor mit 14 Bläsern. Au-

Weiter folgte dann der ehemalige Eier- und 
Butterhandel Rachmann, wo sich zuletzt die 
Bäckerei Walluks befand. Hinter diesem Ge
höft führte der Weg über die Bahnstrecke, 
vorbei an den Bauernhöfen Natalier, Viehö- 
fer, Aktories und Lolischkies bis zur Lanka. 
Zu Beginn des Weges befand sich noch der 
Anger mit dem Spritzenhaus der Freiwilligen 
Feuerwehr. Dort wurde zu Johanni ein Schei- 

. terhaufen aus Holz und alten Teertonnen auf
gebaut und am Abend angezündet.

Auch die Herren Wachtmeister genossen 
in der Gemeinde ein gutes Ansehen. Ihre Na- 

waren Schorles und Lolichkies. Siemen
wohnten gleich im nächsten Haus. Schräg 
gegenüber erblickte man die Schule, deren 
Pausenglocke auf dem Dach ich noch heute 
zu hören meinte. Die Hauptlehrer waren Kau- 
kereit, Kantor Schneider, der Anfang 1930 
nach Willkischken versetzt wurde. Ihm folgte 
Kantor Sulies aus Schillgallen. Ein wenig 
weiter kam links zur Stellmacherei Jurgeleit 
und weiter zur Mahl- und Schneidemühle 
von Franz Kruwinnus. Dann folgten die Höfe 
Menz und Peldszus und links das große 
Haus von Schornbach. Dahinter, auf der sel
ben Seite, lag der Hof von Nelamischkies, 
wo früher die Sattlerei von Ponelies war. Ge
genüber stand die Kirche von Pastor Abro
meit. Daneben wohnten Bäckermeister 
Schröder und Schneider Rischkewitz. Nach 
Feierabend kehrte man zu einem steifen 
Grog im Gasthaus „Zum goldenen Adler“ 
ein, der von August Kanschat bewirtschaftet 
wurde. Dort habe ich oft mit Alfred Lauszus, 
Richard Haferstroh und anderen zusammen
gesessen.

Gegenüber war die Fleischerei Gott
schalk, und im gleichen Hause das Manufak
turwarengeschäft Guttmann, Nachfolger 
Hugo Haupt. Auch die Maßschneiderei Gu
stav Petęrat hatte in diesem Hause ihre 
Werkstatt.

Hier begann die Chaussee nach Coadjut- 
hen. Elf Kilometer waren es bis dorthin und 
13 Kilometer bis zur litauischen Grenze. 
Rechts an der Ecke bei Reimer wohnte auch 
der Frisör Otto Liebe, ein Stückchen weiter 
folgte die Gärtnerei Festerling. Sie versorgte 
uns mit Pflanzen für die Gärten. Schon von 
Weitem hörte man den Klang der Hämmer 
aus der Schmiede von Antroschewski. Dort 
rüstete der Sohn Otto auch den Autobus für 
die Sonntagsausflüge. Am Hof von Moritz 
Konrad bog der Weg ab, der zur Kowin 
führte. Dort hörte man oft zum Ausklang des 
Tages das Lied „Guter Mond du gehst so 
stille ...“ Gespielt von den Brüder Otto und 
Paul Großmann auf Trompete und Bass. Es 
war eine schöne Zeit in unserem kleinen 
Rucken, an die man sich gern zurückerin-

Wie es in Kerkutwethen vor 
hundert Jahren aussah

Die Zahl der Gehöfte betrug 33, die der 
einzelnen Gebäude 86. Vorherrschende 
Bauart war die hölzerne, massiv war nur die 
Schule. 74 Gebäude waren mit Stroh, 12 mit 
Schindeln, Schmiede mit Pfannen. Die

Herzlich Willkommen in Kinten!
Wer erinnert sich an den Anlaß für diese Einladung? War es, als Kinten „Kurort“ wurde?
Wer etwas darüber weiß, der wende sich bitte an Heta Szillus-Jakomeit, Danziger Wohnhäuser trugen fortlaufende Nummern

von 1 bis 33. Die Giebel der Gebäude hattenStraße 7,7919 Bellenberg.
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Bretterverschlag. Nur das Schulhaus zeigte 
an dem Nordende einen massiven Giebel. 
Sämtliche Wohnhäuser hatten massive 
Schornsteine. Die Gebäude der Gehöfte 
standen im Viereck. Die einzelnen Gehöfte 
waren 40 bis 50 Schritt von einander ent
fernt. Das Dorf hatte 252 Einwohner. Darun
ter waren 87 verheiratete, 72 ledige und 12 
verwitwete Personen sowie 81 Kinder. 251 
Personen waren evangelisch, 1 katholisch. 
Sie verteilten sich auf folgende Berufe: 38 
Landwirte, 11 Altsitzer, 2 Schneider, 1 Schuh
macher, 16 Knechte, 14 Mägde, 4 dienende 
Kinder, 1 Schmied, 4 Tagelöhner. Die Moral 
der Einwohner war gut. Die Besitzer befan
den sich in ziemlich guten Vermögensver
hältnissen. Übermäßig verschuldete Bauern 
gab es nicht. Neben Getreide und Kartoffeln 
wurde auch Flachs angebaut, der in einer 
abseits des Dorfes stehenden Pirte getrock
net und gebrochen wurde. Die Ortschaft be
saß weder eine Windmühle noch irgend ein

ein, es begann zu frieren. Alle halbe Stunde 
stehen bleibend, mahlten wir uns mühselig 
weiter. Stellenweise wurde der Wagen ge
schleift wie ein Schlitten, die Räder hörten 
auf sich zu drehen. Es wurde immer klarer, 
der Frost nahm zu, das Vorwärtskommen 
aber ab.

Endlich erreichten wir ein Gut, das nur 
vier Kilometer von unserem Wohnort ent
fernt lag. Hier hatte man sonst immer das 
angenehme Gefühl, jetzt bist du bald zu
hause, aber heute schien noch ein endlo
ses Stück vor uns zu liegen. Durch die 
lange Lindenallee vorbei an den Gebäu
den, die alle still und dunkel am Weg stan
den, ging’s den Berg hinunter. Da, hinter 
uns, schwere Tritte, ein keuchender Atem. 
Ich ahne nichts Böses und rufe litauisch: 
„Wer ist da?“ Die Schritte kommen näher, 
und eine heisere Stimme schreit: „Palauk, 
palauk!“ (warte, warte) Mein Kutscher zieht 
den Pferden eins über, sie versuchen, eine 
schnellere Gangart anzuschlagen, was 
aber nicht sehr gelingt. Ich sehe mich um, 
ein dunkles Etwas bewegt sich und fällt 
platt auf den Weg. In den Schmutz - denke 
ich noch, da fallen Schüsse. Im Hinter
grund Schreien, Fluchen, Taschenlampen 
blitzen auf. Der Kutscher haut auf die 
Pferde, was er kann. Die sind aber am Ende 
ihrer Kraft, das eine schlägt aus, und ein 
Strang gerät zwischen die Beine. Es geht 
nicht weiter.

Ich beobachte, so gut es im Dunkeln 
geht, was hinter unserm Rücken ge
schieht. Das dunkle Etwas hat sich wieder 
erhoben und kommt auf uns zu. Es hat be
merkt, daß wir halten und beeilt sich. Es fal
len wieder ein paar Schüsse. Mein Kut
scher ist unterdessen herabgesprungen 
und bringt mit zitternden Händen und 
Knien alles in Ordnung. Die paar Sekunden 
scheinen Ewigkeiten, er sitzt oben, da 
fällt’s ihm ein, daß er die Peitsche hat liegen 
lassen, und ohne die kommen wir nicht 
weiter. Also noch einmal herunter. Das 
dunkle Etwas ist jetzt deutlich als Mann zu 
erkennen und ist ganz dicht bei uns. Ein 
Ruck, die braven Pferdchen bringen es 
doch noch fertig, in einen kleinen Trab zu 
fallen. Der Mann bleibt zurück. Wir hören 
noch ein paar Schüsse. Die Kraft der ermü
deten Tiere ist aber bald zu Ende, es geht

kaumännisches Geschäft. Sie war Mitbesit
zerin einer großen Feuerspritze, die ihren 
Standort im Gute Polompen hatte. In feuer
polizeilicher Hinsicht waren die Bewohner 
verpflichtet, Feuereimer, Feuerleitern, Boß
haken und feste Laternen zu halten. In einer, 
besonderen Bude waren Wasserküwen un
tergestellt. Fast alle Gebäude waren gegen 
Brandschaden versichert. Versicherungen 
von Mobiliar, Vieh und Ernte nahmen nur die 
Frankfurter, Leipziger und Elberfelder Ge
sellschaften entgegen. In den Jahren 1878 
bis 1882 waren folgende Brände zu verzeich
nen: Gehöft B. Günther, Gehöft Daigorat, 
Gehöft Mertinat, Gehöft Tieck, Bleichbude 
Preugschat und Küwenbude von Groß Ker- 
kutwethen. Nach der in den achtziger Jahren 
eingesetzten Ausrodung und Besiedlung der 
sogenannten Heide erfuhr das hier geschil
derte Dorfbild in allen seinen Teilen eine be
deutende Veränderung.

Aus dem Tagebuch eines Pfarrers aus Litauen
Jeder, der in Litauen wohnte, sah dem 

Frühling mit gemischten Gefühlen entge
gen. Wer nicht von Amts- oder Berufs we
gen fahren mußte, ließ es lieber sein. Er be
gnügte sich damit, sobald er aus dem 
Hause trat, seine Schuhe mehr oder weni
ger vollzuschöpfen. Wer aber gezwungen 
war Fahrten zu machen, sah mit besorgtem 
Herzen auf die immer grundloser werden
den Wege. Von den Straßen pflegte man zu 
sagen: In Litauen gibt es drei Gräben, im 
mittleren fährt man! Der Reiz dieser Gräben 
wurde im Frühjahr sehr erhöht durch große 
Wassermengen, mit denen die beiden seit
lichen gefüllt waren, und der mittelste - in 
dem man fährt - bildete einen schlammi
gen Sumpf, durch den der Wagen von den 
schweißtriefenden Pferden gezogen 
wurde.

So war dann wieder Frühjahr geworden, 
richtiger Frühling, mit Schnee und Regen,
Eis und Schmutz. (Nicht so, wie es im Lese
buch steht, mit Märzveilchen an allen 
Zaunhecken; die pflückte man bei uns im 
Mai und lief auch noch Gefahr, Frostbeulen 
zu bekommen). So ein nordischer Frühling 
war also da, und ich mußte eine Fahrt ma
chen in einen zehn Kilometer entfernten 
Ort. Das war nun weiter nichts Schlimmes, 
besonders, da der Weg dorthin auch bei 
ärgstem Tauwetter immer als „möglich" 
galt. Der Hinweg verlief denn auch ganz 
normal; in drei Stunden war ich an Ort und 
Stelle. Schritt für Schritt hatte man aller
dings fahren müssen, aber der Schlamm, 
durch den man fuhr, war wenigstens weich 
und dünn. Das sollte auf dem Rückweg an
ders werden.

Leise Dämmerung. Es fing an, langsam 
zu schneien, als wir aufbrachen. Große, 
wassergefüllte Flocken, unzählige. Immer 
dichter, immer schneller glitten sie nieder, 
kaum berührten sie die Erde, so lösten sie 
sich auf und wurden zu nichts. Mit zuneh
mender Geschwindigkeit folgten immer 
größere Massen von Flocken. Sie hatten es 
darauf abgesehen, der dunklen Erde einen 
weißen Anstrich zu geben, und das war 
eine schwierige Aufgabe, wo man doch im 
Lesebuch den duftigsten Frühling hatte. Es 
war unheimlich, wie schnell und wie dicht
es schneite. Der weiße Anstrich schien ge- Schlittenfahrt nach Russ 1931

lingen zu wollen. Auch mir wurde ganz un
heimlich zu Mute, ich hatte Eile, nachhause 
zu kommen, aber damit hatte es noch viel 
Zeit. - Der weiche Brei auf dem Weg wurde 
immer dicker, so ungefähr wie man in einen 
Brotteig immer mehr Mehl schüttet und 
dann nur noch mit Mühe und Not die Hände 
herauszieht, um sie wieder hineinstecken. 
Das fiel mir ein, als ich meine armen Pferd
chen sah, die sich so sehr quälen mußten, 
um vorwärts zu kommen. Und nun noch 
den Wagen hinterher ziehen! Große 
Schneeklumpen ballten sich an den Hufen 
der Pferde. Die Räder am Wagen wurden zu 
unförmigen Gebilden, die nur mühsam ihre 
vorgeschriebenen Umdrehungen machen 
konnten. In einer halben Stunde waren wir 
ein Kilometer gefahren. Das konnte nett 
werden! Nach der nächsten halben Stunde 
blieben die Pferde einfach stehen. Kein Zu
ruf, keine Peitsche konnte sie zum Gehen 
bewegen. Es blieb nichts anderes übrig, 
als geduldig zu warten. Das Schneien be
gann nachzulassen, wir atmeten erleich
tert auf, aber ein größeres Übel stellte sich

Bild W. Binsau
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Ein Bauernhof in Rucken
Unweit der Memeler Chaussee stand bis 1944 dieser stolze Bauernhof in Rucken (Kreis Heydekrug). Die Besitzerin, 

Berta Borm, jetzt in Heide (Holst.), Markt 65, stellte uns das schöne Bild zur Verfügung, das ein eindrucksvolles Symbol 

für einen wohlhabenden, ordentlichen, freien Bauernstand zeigt. Welchen Abstieg hat doch die Kollektivsklaverei des 

Sowjetsystems in unsere einst so schöne Heimat gebracht! - Solche Bilder suchen wir laufend zum Abdruck.
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im Vorland der Karpaten und am Oberlauf 
der Weichsel in ihren Besitz bringen und 
Polen mit weiteren Teilen Ostpreußens 
„entschädigen". Ob geplant ist, das ge
samte Königsberger Gebiet den Polen zu 
überlassen, muß als fraglich bezeichnet 
werden. Die Sowjets werden kaum Piliau 
und Königsberg den Polen aushändigen 
wollen, doch wäre es denkbar, daß die De
markationslinie nach Norden bis auf die 
Höhe Insterburg - Kybarty vorgeschoben 
wird. Die von der UdSSR begehrten polni
schen Gebiete liegen nördlich von Przemysl 
und reichen bis Žarnose.

Polenabkommen bleibt Prüfstein
Rund 75% der Wähler lehnen laut Um

frage das Polen-Abkommen in der derzeit 
vorliegenden Form ab. Dieses Abkommen 
soll wieder einmal einen „Schlußpunkt" der 
Entspannung, man spricht von „Aussöh
nung", des deutsch-polnischen Verhältnis
ses darstellen. Die Deutschen wissen sehr 
wohl, daß dem polnischen Volk unter dem 
NS-Regime schweres Unrecht zugefügt 
worden ist. Sie wissen aber auch, daß sich 
das Warschauer Regime mit Unterstützung 
Moskaus durch einseitige, völkerrechtswi
drige Landnahme und durch die Austrei
bung und Enteignung von Millionen Deut
schen für dieses Unrecht eigenmächtig und 
einseitig ein hohes Maß von Genugtuung 
verschafft hat.

Die Isolierung und weitgehende Entrech
tung der in den Ostgebieten noch verblie
benen Restteile der deutschen Bevölke
rung, insbesondere die Zerrüttung von 
Zehntausenden von Familien, die Tren
nung von Ehegatten und Kindern, ist Be
standteil der Massentragödie der Austrei
bung. Ihr Ansinnen auf Aussiedlung unter 
derart unerträglichen Verhältnissen ist le
diglich der letzte Akt dieser Tragödie. Für 
das normale moralische Empfinden ist es 
somit unverständlich, daß Warschau aus 
diesem humanen Notstand hohes, gemes
sen an den Zusagen aus den Ostverträgen, 
doppeltes Kapital schlagen und das Ganze 
dann noch als eine Art Gnadenakt ausge
ben will. Hinzu kommt, daß nur ein Teil der 
deutschen Bevölkerung, nämlich nur die 
Westdeutschen und nicht die Mitteldeut
schen, für diese Art von Aussöhnung zah
len soll.

Ausgleich kann und darf jedoch, wenn er 
dauerhaft und wirksam sein soll, nicht ein
seitig und allein zu Lasten eines Teils er
folgen. Auch polnische Schuld muß mit ei
nem Minimum von guten Willen zumindest 
bezeugt und abgetragen werden. Mit einer 
uneingeschränkten und kostenfreien Ge
nehmigung der Aussiedlung des aussied
lungswilligen Teils der deutschen Restbe
völkerung könnte Warschau eine solche 
Geste guten Willens machen, eine Geste, 
die gewiß aus freien Stücken von deut
scher Seite auch materiell honoriert wei
den würde.

Wenn aber das polnische Regime, das 
die Masse der deutschen Bevölkerung aus
getrieben hat, nun den Rest der Deutschen 
noch dort behalten will, weil es diese Men
schen als Arbeiter und Fachleute braucht, 
dann müßte, grundsätzlich gesehen, eher 
Warschau für ihren Verbleib und nicht Bonn 
für ihre Ausreise zahlen. Wenn aber Polen 
darauf besteht, daß die Aussiedlung mit ei
nem hohen, viel zu hohen finanziellen Preis 
erkauft wird, dann war es um so unver
ständlicher, daß diese Gegenleistung und 
ihre Durchführung Zug um Zug von deut
scher Seite in dem Abkommen nicht völ
kerrechtlich gültig und exakt abgesichert 
worden ist.

Deshalb haben die Unionsparteien im 
Bundestag und die CDU/CSU-regierten 
Länder im 1. Durchgang der Vorlage im 
Bundesrat das Abkommen „so wie es ist" 
zu Recht abgelehnt und streben eine Neu
fassung an. Sie befinden sich mit diesem 
Votum offensichtlich in Übereinstimmung 
mit der Mehrheit des Volkes, die gewiß 
den Ausgleich anstrebt, jedoch Mittel des 
Ausgleichs verwirft, die nur neue Spannun
gen mit sich bringen würden. Diese Mehr

heit allerdings erwartet auch, daß die kriti
sche Opposition in ihrer Haltung zu dieser 
außenpolitisch gewiß sehr wichtigen Frage 
konsequent und glaubwürdig bleibt. Und 
das bis zum letzten Akt, der Entscheidung 
im Bundesrat, die sie nach Maßgabe der 
Mehrheitsverhältnisse in der Hand hat.

Clemens J. Neumann

Nachdem das polnische Außenministe
rium den letzten Vorbehalt der CDU/CSU 
ausgeräumt hatte und durch einen Brief
wechsel bestätigte, daß nach Ablauf der im 
Ausreiseprotokoll genannten Frist von vier 
Jahren für deutschstämmige Ausreisege
nehmigungen aus Polen „erteilt werden“, 
gegen die ursprüngliche Passage „erteilt 
werden können", billigte der Bundesrat am 
Freitag, dem 12. März, einstimmig in Bonn 
das Rentenabkommen mit der Volksrepu
blik Polen und damit das ganze „Paket".

Schiffsreisen nach Memel?
Der Polyglott-Reiseführer „Ostsee-Schiffs

reisen" führt unter den beschriebenen Hä
fen auch Memel auf, wenn er auch betont, 
daß an der sowjetischen Ostseeküste die 
Passagierschiffahrt und damit der Touris
mus keine Rolle spielt. Ausnahmen seien 
nur die Häfen von Reval und Leningrad. 
Polyglott nennt dann einige Hafenstädte, 
die „einmal in ein Schiffsprogramm einbe
zogen werden könnten“, u. a. Königsberg, 
Memel, Libau und Windau. M

Die Wiedergabe der Memeler Geschieht* 
in diesem Reiseführer ist einwandfrei. Ein 
kleiner Irrtum: Der Große Brand (4. — 6. 10.
1854) wird in das Jahr 1853 verlegt. Die Ein
wohnerzahl gibt der Reiseführer mit 140000 
wieder; inzwischen sind es 160 000 gewor
den (1. 1. 1974 = 159.900). „Beim Wieder
aufbau wurde dem Hafen besonders große 
Beachtung geschenkt.“ Memel ist heute ein 
großer Handelshafen. Erwähnt werden auch 
der Fischereihafen und die recht starke Fi
schereiflotte. Unerwähnt bleiben jedoch die 
hier auf eine lange Tradition zurückblicken
de Zelluloseindustrie sowie der bedeutende 
Schiffbau nebst Reparaturwerft.

Empfindlich getroffen wird unser Lokal
patriotismus durch die lakonische Feststel
lung: „Sehenswürdigkeiten besitzt die Stadt 
nicht". Tatsächlich hatte Memel, besonders 
nach dem Brande von 1854, keine großen 
Sehenswürdigkeiten aufzuweisen. Die Zer
störungen während der Brückenkopfzeit 
von 1944/45 dezimierten den historischen 
Baubestand weiter. Aber es ist immerhin so 
einiges geblieben, was sich noch sehen las^^k 
sen kann. Memel hatte eine mehr als 200^^^

25 000 Aussiedler aus der Sowjetunion in 
zehn Jahren

In den letzten zehn Jahren sind 25 000 
Deutsche im Rahmen der Familienzusam
menführung aus der Sowjetunion in die 
Bundesrepublik Deutschland gekommen. 
Davon kamen seit 1971, dem Jahr nach dem 
Abschluß des Moskauer Vertrages, 21 500 
Aussiedler in die Bundesrepublik. Das teil
te der parlamentarische Staatssekretär im 
Bundesinnenministerium, Jürgen Schmude, 
in der Fragestunde des Bundestages mit. 
Schmude sagte, der Bundesregierung seien 
nur wenige Einzelfälle bekannt, in denen 
Aussiedler offenbar wegen Eingliederungs
schwierigkeiten wieder in die Sowjetunion 
zurückgekehrt seien. Statistiken darüber 
gebe es nicht, weil jedem Bundesbürger im 
Grundgesetz die Freizügigkeit und damit 
die freie Wahl seines Wohnortes garantiert
sei.

Paßgebühren für UdSSR-Aussiedier 
gesenkt

Bei der Ausreise aus der UdSSR wird für 
den sowjetischen Paß von Seiten der sow
jetischen Miliz eine Gebühr erhoben, die 
bisher 400 Rubel betragen hat. Nach einer 
Mitteilung der Suchdienst-Zeitung ist diese 
Gebühr seit Anfang des Jahres 1976 auf 
300 Rubel pro Person gesenkt worden. Bei 
der Einreichung des Ausreiseantrages bei 
der örtlich zuständigen Milizbehörde muß 
eine Bearbeitungsgebühr entrichtet werden, 
die bei Genehmigung des Antrages als An
zahlung auf die Paßgebühr angerechnet 
wird, bei Ablehnung dagegen verfällt. Diese 
Gebühr beträgt nach wie vor 40 Rubel.

jährige Theaterkultur. Der Theaterbau von 
1860, wiederholt durchgebaut und gründlich 
renoviert, erfüllt noch heute seinen Zweck. 
Auch das Rathaus, ein würdiger Bau, in 
dessen Giebel über dem Haupteingang das 
Wappen der Stadt zu finden ist, überstand 
den Krieg. Da es vom 8. 1. 1807 bis zum 15. 
1. 1808 Wohnung des preußischen Königs
paares war, freut uns seine Erhaltung ganz 
besonders. Kirchen und Denkmäler aus 
deutscher Zeit sind verschwunden. Aber es 
gibt noch das Postgebäude von 1863 in go
tisierendem Backsteinstil. Erhalten blieben 
auch das Luisengymnasium, das Auguste- 
Victoria-Lyzeum und das Lehrerseminar am 
Bahnhof, letzteres ebenfalls in rotem Back
stein aufgeführt. Nicht vergessen werden 
soll schließlich, daß es in der Friedrich-Wil
helm-, in der Marktstraße und in der gegen
wärtig in einer liebevollen Restaurierung 
befindlichen Altstadt eine Reihe sehr schö
ner Bürger- und Fachwerkhäuser gibt. Daß 
die Kurische Nehrung gegenüber Memel 
von Süderspitze bis Nidden trotz aller Neu
bauten und Veränderungen ihren starken 
landschaftlichen Reiz bewahren konnte, 
wollen wir auch nicht vergessen.

Im Januar 2602 Aussiedler
Im Januar 1976 trafen insgesamt 2 602 

Aussiedler aus ost- und südosteuropäi
schen Ländern in der Bundesrepublik 
Deutschland ein. Es kamen 572 aus der 
Sowjetunion, 1 595 aus Polen, 21 aus der 
Tschechoslowakei, 13 aus Ungarn, 376 aus 
Rumänien und 25 aus Jugoslawien.

Werden weitere Gebiete Ostpreußens 
polnisch ?

Nach Gerüchten aus Polen schweben 
Verhandlungen mit der sowjetischen Regie
rung wegen eines Gebietsaustausches, der 
ähnlich dem von 1945 verlaufen soll. Die 
Russen möchten weitere Gebiete Ostpolens
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100 Jahre Kirche Rucken Am 11. Juli 1886 ist das neue Gotteshaus 
eingeweiht worden. Die Baukosten wurden 
durch Spenden in Höhe von 21124 Mark und 
durch Eigenleistung der Gemeinde gedeckt. 
Anfang des Jahrhunderts schenkte der Frau
enverein Rucken die Altarbekleidung. In der 
selben Zeit wurde die Kirche gedielt bzw. mit 
weiß/schwarzen Fliesen ausgelegt. 1910 
konnte ein Kohlenofen angeschafft werden.

Zum Kirchspiel Rucken gehörten nachste
hende Gemeinden - Schulorte sind mit ei
nem + versehen: Rucken +, Annuschen +, 
Jecksterken, Kaszemeken +, Kowgirren, 
Maszeiten, Mikut-Krauleiden +, Mohlgirren, 
Pakamonen +, Schillgallen + Dorf und Forst, 
Schillgallen Gut mit Alex-Meschkeit, Skers- 
wethen +, Spingen, Steppon-Rödszen +, 
Stonischken +, Stumbragirren +, Tutteln +, 
Uszkamonen, Förstereien Jecksterken und 
Paul Beistrauch.

Die Kirchengemeinde war patronatslos 
und hatte 4000 Seelen. Das Pfarrland war 10 
ha groß. Eine Krankenschwester wurde an
gestellt. Post- und Bahnstation (Rucken 
hatte nur einen Haltepunkt) war im 3,5 km 
entfernten Stonischken. 1936/37 wurde das 
Gemeindehaus mit Konfirmandensaal und 
Schwesternwohnung erbaut.

Im Ort stand eine Kirche der Ev.-Luthera- 
ner Augsburger Konfession, wo seit 1910 
Pfarrer Abromeit wirkte. Sie ist 1945 durch 
Kriegshandlungen zerstört worden.

Pfarrer: 1870-1876, Ludwig Albert 
Jordan. Er war vorher Präzentor in Bailethen 
und von 1876 - 1895 Pfarrer in Szittkehmen, 
Kr. Goldap. 1877 von März bis August Jo
seph Wosilat, vorher Kantor in Russ, starb 
am 15. 8. 1877. 7. April 1878 - 1. November 
1878, Otto Friedrich Moritz Lehmann, vorher 
2. Pfarrer in Prökuls, nachher in Inse. 1884 - 
1886, Franz Martin Neßlinger wird am 1. 5. 
1886 Pfarrer in Berschkallen, Kr. Insterburg, 
bis 1894. 1886 - 1890, Friedrich Penschuck 
kam am 1. Juli nach Rucken und ging am 1. 
10.1890 nach Mehlauken, Kr. Labiau. 1890 - 
1901, Emil Franz Theodor Pipirs, vorher von

Die 1885/86 erbaute evangelische Kirche in Rucken hat den letzten Krieg ohne grö- 
^P3ere Schäden überstanden. Für die jetzt hier lebenden Ruckener mag es ein Trost sein, 

daß ihr Gotteshaus dem Schicksal anderer Kirchen in unserer Heimat, die für profane 
Bedürfnisse zweckentfremdet wurden, entgehen konnte. Sie wurde nach der Vertrei
bung der Memelländer von den litauischen Katholiken übernommen. Richard Taudin, 
der sich mit der memelländischen Kirchengeschichte befaßt hat, berichtet:

Rucken war in der Kirchengemeinde Co- 
adjuthen eingepfarrt. Zur Kirche war ein 13 
km weiter Weg zurückzulegen, der im Früh
jahr und Herbst oft unpassierbar wurde. Die 
Behörden planten bereits 1723 den Bau ei
ner Filialkirche in Rucken. Sie sollte im Fach
werkstil erbaut werden. Das benötigte Holz 
wollte man aus der Tauroggischen Wildnuß,
3 1/2 Meilen entfernt, holen. 1 341 R-Thaler 
und 9 Groschen waren als Kosten veran
schlagt. Doch der Plan fiel bald ins Wasser, 
denn die Mutterkirche war inszwischen bau
fällig geworden. Freilaufende Schweine 
konnten ungehindert unter die Holzfunda
mente ins Kircheninnere kriechen. Sie wurde 
abgebrochen und am 25. 12. 1733 fand der 
Gottesdienst in der neuen Steinkirche statt, 
die heute noch steht.
k Bis Rucken zu seiner Kirche kam, floß 
noch viel Wasser ins Haff. Am 1. April 1869 
wurde Rucken zum selbständigen Kirchspiel 
erhoben. Coadjuthen mußte 19 Dörfer abge
ben, natürlich mußten auch Plaschken und 
Piktupönen zur Substanz beitun. Einige Ge
meindeglieder widerstrebten dem zwar hef
tig, aber ihre Proteste blieben unberücksich-

r

tigt.
„Ich bin das A und O, spricht Gott der Herr, 
der ist und der war und der kommt, der All
mächtige.“ Die Kanzel stand links vom Altar 
und wurde von der Sakristei aus bestiegen. 
Das Kirchenschiff ist zweiseitig und wird von 
einer flachen Decke abgeschlossen. An bei
den Längsseiten ziehen sich Emporen ent
lang, auf der Westempore steht die Orgel. Im 
Turm ist das Hauptportal, dort hängt auch 
eine Glocke.

Wie einst die Pocken in unserer Heimat wüteten
Wenn wir heute bei jedem Wehwehchen zum Arzt laufen und unzufrieden sind, wenn 

er eine Grippe nicht in drei Tagen kuriert, denken wir bestimmt nicht daran, wie hilflos 
der Mensch vor noch nicht einmal zweihundert Jahren Krankheiten und Seuchen aus
geliefert war, die wir nur noch dem Namen nach kennen.

In alten Kirchenbüchern liest man von 
Heimsuchungen, die heute völlig undenkbar 
sind. Pest und Cholera, die großen Geißeln 
der Menschheit, waren selten geworden.
Dafür rafften epidemisch auftretende Krank
heiten wie Masern, Scharlach, Typhus, Diph- 
terie und Tuberkulose zahllose Kinder und 
Erwachsene hinweg. Allein an den Pocken 
starben im Kirchspiel Willkischken: 1770:117 
Kinder, 1771: 3 Kinder, 1772: 6 Kinder, 1773:
28 Kinder, 1774: 42 Kinder, 1775: 1 Kind,
1776: 11 Kinder, 1777: 23 Kinder, 1778: 15 
Kinder, 1779:20 Kinder, 1780:6 Kinder, 1781:
98 Kinder, 1782:6 Kinder, 1783:1 Kind, 1785:
133 Kinder, 1786: 5 Kinder, 1787: 3 Kinder,
1788:28 Kinder, 1789:51 Kinder, 1790:3 Kin
der, 1794:158 Kinder, 1798: 90 Kinder, 1799:
38 Kinder.

Eine Chronik des Grauens! Bei den dama
ligen sanitären Verhältnissen auf dem Lande 
war es unmöglich, der Seuche Herr zu wer
den, sie mußte von selbst erlöschen. Auf 
Selbsthilfe angewiesen, wendeten die Ange
hörigen der Erkrankten die seltsamsten Mit
tel an. Zum Beispiel, wie in alten Aufzeich

nungen zu lesen, wurde den Kindern in gro
ßen Mengen Branntwein eingeflößt oder gar 
der ausgepreßte Saft von Schafs- und Gän
sekot. So manche Mutter wurde so schuld 
am Tode ihres Kindes.

Um die Menschen über richtiges Verhalten 
aufzuklären, wurde von den Behörden eine 
Broschüre verteilt mit dem Titel: „Kurze An
leitung, wie der Landmann und diejenigen, 
so keinen Arzt erlangen können, bei grassie
renden Pocken sich zu verhalten haben. Auf 
Sr. Königl. Majestät in Preußen Allerhöch
sten Befehl herausgegeben von Dero Me- 
dico 1769. Königsberg, gedruckt in der Kö
nigl. Preuß. Hof- und Acad. Hofdruckerei."

Dieses Heftchen brachte auf 16 Seiten 
eine große Fülle an Belehrungen. Der Nutzen 
konnte wohl nicht besonders groß gewesen 
sein, da die meisten älteren Einwohner da
mals noch weder lesen noch schreiben 
konnten. Übrigens sollte ein Arzt nur in be
sonders bösartigen Fällen gerufen werden. 
Im Heftchen war darüber Folgendes ge
schrieben:

!

Pfarrer Jordan trat als erster Geistlicher 
am 1. 5. 1870 seinen Dienst an. Die Gottes
dienste fanden zunächst in der Schule statt.

Das Bauvorhaben der Kirche zog sich in 
die Länge, sollte sie doch zuerst im zentral
gelegenen Spingen gebaut werden. Schließ
lich stellte Gutsbesitzer Habedank das Bau
land zur Verfügung. Es lag an der Straße Til
sit-Memel, unweit vom Zusammenfluß der 
Flüßchen Kammon und Eisra. Erst 1885/86 
wurde die Kirche und 1891/92 das Pfarrhaus 
mit Wirtschaftsgebäuden erbaut.

Die Grundsteinlegung zum Kirchenbau er-
^^olgte 1885. Baumeister Haasler aus Ragnit 
^Bührte den Bau aus. Der unverputzte Back- 

steinbau steht in Ost/West-Richtung mit ei
nem 30 m hohen, stumpfen Turm im Westen. 
Der Altar ist im Osten. Die Apsis hatte drei 

Äbleiverglaste Fenster. Im mittleren war die Fi- 
^gur des sich selbst bezeugenden Christus 

dargestellt, nach Offenbarung Johannes 1,8:
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Erst nach Einführung des allgemeinen ge
setzlichen Impfzwanges konnte die schreck
liche Krankheit, die so vielen Kindern das Le
ben kostete und die wenigen gesund gewor^ 
denen durch bleibende Narben verunstalt 
tete, als endgültig .besiegt angesehen wer
den. GGr

100 Jahre Kirche Rucken
Fortsetzung von Vorseite
1889 - 90 Hilfsprediger in Heinrichswalde.
1901 - 1907, Max Franz Albert Glang, vorher 
von 1894 - 1901 Pfarrer in Nattkischken, 
nachher in Wischwill 1907 - 1922. 1907 - 
1909, Paul Hermann David Köhler, vorher 
von 1902 - 1907 in Ramutten, nachher in 
Niebudszen, Kr. Gumbinnen, 1909 - 1935.
1910 - 1920, Max Friedrich Wilhelm Met- 
schulat, vorher 1907 -1910 in Paleiten, nach
her 1920 - 1935 in Mehlkehmen, Kr. Stallu- 
pönen, und 1935 - 1938 in Seeburg, Kr. Al- 
lenstein. 1920 - 1928, Johannes Tennigkeit, 
geboren am 12. 6.1879 in Willkischken, Stu
dium 1901 - 1905 bei der Gossner Mission in 
Berlin, ordiniert am 7. 2. 1909, Missionar in 
Indien von 1905 - 1915, Pfarrer in Pokracken,
Kr. Tilsit, von 1916 -1920, in Plicken von 1928 
- 1944, 1944 - 1951 in Beesenlaublingen 
Provinz Sachsen. Ruhestand in Beienrode 
bei Helmstedt, gestorben am 8. 1. 1972.
1928 - 1929, Martin Schernus, geboren am 
25. 3. 1879 in Pangessen bei Prökuls. Stu
dium bei der Rheinischen Mission in Wup
pertal, Missionar auf Borneo 1908 - 1921, 
Pfarrer in Neustadt, Kr. Schaken (Litauen),
1922 - 1924, in Russ 1924 - 1928, ging 1929 
nach Pogegen und starb dort am 28. 3.
1933.
1929 - 1935 Werner Lekies, geboren 14. 8.
1904, ordiniert 17. 3. 1929, vorher Vikar in 
Plaschken, mußte 1935 als Reichsdeutscher 
Rucken verlassen und ging nach Kutten, Kr. 
Angerburg, fiel 1936 - 1941 im Kriegsein
satz. 1936 - 1945 Kurt Schmidt, geboren am 
18. 6. 1914 in Memel, ordiniert 15. 5. 1938.
Nach Heimkehr aus dem Kriegsdienst wurde 
er von der Landeskirche Braunschweig über
nommen und war von 1950 - 1955 Pfarrer in^^ 
Vechelde. 1955 trat er in den Dienst der Inne-^P 
ren Mission in Braunschweig, die in das Dia- 
konische Werk überging. 1963 wurde er Di
rektor und trat 1979 in den Ruhestand. 1943 
übernahm Pfarrer Martin Kibelka, aus Berliqj^K 
evakuiert, vertretungsweise den Dienst ir^^P 
Rucken.

Organisten waren Lehrer der Schule Ruk- 
ken, nacheinander: Bedarf, Kaukereit, 
Schneider und zuletzt Kantor Franz Sulies.

m

Schmelzer Bilderbogen 1957
1. Bus-Endhaltestelle (Kolzo); 2. Kino „Aurora“; 3.Straßengabelung Magazinstr.-Mann- 
heimer Str.; 4. Neue Siedlung an der Schmeltelle; 5. Zellulose-Anlage; 6. Schule am 
Ende von Schmelz. Eins. K. Arnaschus

Seligkeit zu vermehren, ein so edler und inter
essanter Zweck ist, daß jeder patriotische 
Staatsdiener schon von selbst bemüht sein 
wird, in den Grenzen seines Lebens- und Ge
schäftsbereiches jedem dawiderstrebenden 
Aberglauben zu begegnen. Um diese heilige 
Bemühung zu erleichtern, lassen wir Euch 
von einem über diesen Gegenstand an die 
Eltern abgefaßten populären Aufruf 60 Ex
emplare zufertigen, um solche unter die Pre
diger und Schullehrer Eurer Diözese zur wei
teren Bekanntmachung verteilen zu lassen.“ 

Diese Bekanntmachung erfolgte auch im 
Kirchspiel Willkischken. Die ersten Impfun
gen wurden auf dem Lande nicht von Ärzten, 
sondern von Schullehrern ausgeführt. In ei
ner an Mielcke ergangenen Kammerverfü
gung vom 19. Oktober 1805 ist zu lesen: „Da 
der Schullehrer Zabbe aus Lasdehnen nach 
Eurer Anzeige vom 16. September d. J. meh
reren Kindern die Schutzblattern mit dem 
besten Erfolge bereits eingeimpft hat, so ge
nehmigen wir, daß ihm zu seiner Aufmunte
rung eine Beihilfe von drei Talern aus der Las- 
dehnschen Schulkasse ausgezahlt werden 
könne. Was den Vorschlag in Betreff der an
deren Schullehrer anbetrifft, so dürften wohl 
nicht alle zur Praktisierung der Schutzblat- 
tern-lmpfung die nötige Geschicklichkeit ha
ben, und hierin eine Auswahl unter ihnen zu 
treffen sein, daher wir denn von Euch eine 
Anzeige gewärtigen wollen, welche von Ih
nen sich dazu eignen, um das Weitere anord
nen zu können.“

Wie einst die Pocken ...
Fortsetzung von Vorseite

„Wann endlich die Pocken sehr bösartig, 
wann schwere und bedenkliche Zufälle sich 
dabei ereignen, und dieselben viele Kinder 
hinwegraffen sollten, so ist es unumgänglich 
nötig, daß der Landmann solches sogleich 
seiner Obrigkeit oder dem Landrat des Ortes 
anzeige, indem alsdann auf Allerhöchsten 
Befehl durch die benachbarte Stadt und 
Kreisphyssicos alle möglichen Anstalten vor- 
gekehret, und der hülflose Landmann mit ge
hörigen Arzneimitteln versorget werden soll. 
Wie denn auch ein jeder Physikus es sich zur 
Schuldigkeit machen wird, denen Armen 
dergleichen Mittel, die nicht kostbar aber 
dennoch wirksam sind, umsonst zu ver
schreiben.“

Am 6. April 1805 erhielt der Erzpriester 
Mielcke in Ragnit, zu dessen Inspektionsge
biet auch das Kirchspiel Willkischken ge
hörte, folgende Kammer-Verordnung: „Es ist 
im allgemeinen längstens anerkannt, daß die 
Schutzblattern (Pockenimpfung. Die Red.) 
der Menschheit zu großem Wohle gereichen. 
Wenn ihre Anordnung aber bei den Kindern 
unserer Stadt- und Landleute noch immer 
unterbleibt, so ist der versäumte Gebrauch 
dieses einzigen und ganz sicheren Mittels 
gegen die verheerende Pocken-Epedemie 
bloß als eine Folge der hierüber vorherr
schenden Vorurteile zu betrachten, welche 
zu vernichten und dadurch die Staatsglück-

*
Wie heilig war mir diese Stunde.
Gott führte uns im großen Bunde 
in diese Kirche schmuck und fein, 
stolz war man Konfirmand zu sein.

Wie feierlich von der Empore,
Chor, Orgel und Posaunenklang, 
ich hör es noch in meinen Ohren, 
vergeß es nicht mein Lebenlang.

Hier liegt vor deiner Majestät 
im Staub die Christenschar.
Das Herz zu dir, o Gott, erhöht 
die Augen zum Altar.

Da stehst du jetzt im fernen Rucken 
zum Jubiläum traut und schön.
Wir wünschen, bleib uns wohl erhalten, 
bis einmal wir dich Wiedersehn.

Walter Kubat



Kirche

Gruß aus Rucken, O.-Pr.
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Essen den 05.09.1994

Lieber Herr Berger.

Wie versprochen,wenn auch etwas verspätet schicke ich ihnen 

den Bericht "Wiedersehen in R u c k e nw und eine Kassette 

vom Kirchspiel Rucken und Umgebung für das Archiv.

Somit möchte ich mich für heute verabschieden.
Es grüßt Sie und Frau Kowatzki in heimatlicher 

Verbundenheit ihr



? NK. u b a tbin Reisebericht von Walter
Ein Wiedersehn in R u c k e n.

Empfang.
Bei strömendem Regen sind wir weggefahren,als sich unser Flugzeug der 

alten Heimat näherte, schien auch die Sonne wieder.Um.115. oo Uhr landete 

unsere Maschine auf dem Flugplatz von Vilna.Dort wurden Pass und Zoll- 

Formalitäten erledigt und um 17oo Uhr starteten wir mit dem selben

n

Flugzeug nach Polangen. Hier erwartete uns schon der Bus vom Gästehaus 

Jugnaten.Nachdem unser Gepäck umgeladen war,begrüßte uns die Heimleiterin 

des Hauses und auf der Fahrt nach Jugnaten erfuhren wir,daß wir im 

Gesundheitshaus Appartement Nr. 5 bewohnen würden.Der Empfang an Ort und 

Stelle war sehr herzlich, auch die Blumen fehlten nicht.Für die Zeit 

unseres Aufenthaltes war ein volles Programm aufgestellt.Nach der Ankunft 
am Samstag hatten wir Sonntag einen Ruhetag.Doch schon an diesem Tag 

hatten wir unerwarteten Besuch aus Rucken und am Abend fand die Begrüßung 

durch den Direktor des Hauses und Bürgermeister"Dogsas''Zigmantas"Statt. 
Verschönt wurde der Abend durch das Folklobe -Duo des Hauses.Als das 

Abendessen vorüber war,gings bei Sekt und Korn v/elchen der Hausherr 

spendierte zum gemütlichen Teil über und das singen der alten Volkslieder 

Vwurde ein großer Erfolg.Jeder der 32 Gäste,der in dieser Zeit Geburtstag 

? hatte,wurde mit einem Rosenstrauss,einer Schärpe und einem gemeinschaft
lichen Umtrunk geehrt.Eine schöne Geste des Hausherrn.

Am Montag fand die Besichtigung von Jugnaten einschließlich Kolchose statt 

Kinder aus dem Kindergarten begrüßten uns mit Blumensträußchen. Seinen 

offiziellen Abschluß fand dieser Tag in der Bürgermeisterei am'-runden 

Tisch,wo Herr Bürgermeister alle Fragen beantwortete.Auf meine Frage, wie 

lange esdauern wird,bis die Kirche Wieszen von innen restauriert sein

i

wird und ob im Altarbogen der schöne Spruch:"Ein feste Burg ist unser Gott" 

in' deutsch seinen Platz wieder findet antwortete er,Renovierungszeit hinnen 
1 Jahr und der Spruch im Altarbogen soll im Original von früher seinen
Platz finden.Beachtenswert ist es auch, daß Herr Zigmantas auch der 

f \ionsor für die Wieszener Kirche ist.

Kirchen und Friedhöfe.
Auf diesem Gebiet muß noch viel aufgebaut werden.Die Kirchen Plaschken 

und Willkischken dienen nach wie vor als Speicher. Für die kirche 

Willkischken hatte sich nach Angaben ein Sponsor gefunden,doch als dieser 

die Auflagen erfuhr ist er wieder abgerückt. Wo die Kirche Wischwill 
stand,ist ein großes Holzkreuz aufgerichtet. Etwa 50 mtr.weiter ist ein 

Schild aufgestellt mit dem Vermerk, hier soll die ev. Kirche neu erbaut 
werden.Die Kirche von Schmalleningken ist nicht vorhanden und in der kath. 
Kirche von Pogegen befindet sich ein Kindergarten. Die ev. Kirche Pogegen 

wird als vielzweck Gebäude genutzt. Gut erhalten ist dagegen die Kirche 

Rucken. Herr Pfarrer hatte uns eingeladen und somit durften wir den 

ganzen Gottesdienst mit Glockenleuten und Orgelspiel filmen.Die Ortsge-



meinschaft "Kirchspiel Rucken welche am 11. August d.J.ihr Treffen im 

Kurhotel Hannover in Bad Nenndorf hatte, war begeistert diesen Film aus der 

alten Heimat zu sehen. Das Aushängeschild aller Kirchen ist nach wie 

die ev. Kirche von Heydekrug.Pfarrer Ernst Rogga den wir bei unserer Tournee 

in Heydekrug besuchten,verschaffte uns den Einlass in die Kirche und somit 
Konnten wir dieses schöne Gotteshaus mit seiner malerischen Pracht und der 

schönen Orgel filmen. Beeindruckend,daß auch heute noch im Altarbogen das 

"Vater unser zu lesen ist. Der Sohn von Herrn Bergner, welcher heute auf 
dem Hof von David Rogga in Rucken wohnt und uns viel gefahren hat,ist in 

aer Heydekruger:Kirche von Pfarrer Ernst Rogga deutsch getraut worden.
Die Friedhöfe sind ganz verschieden. (Auf dem Rücker Friedhof hat man etwas 

aufgeräumt. Ich fand auch noch das Grab meines Großvaters, welcher hier 

194-1 beerdigt worden ist. Frau Mielevski welche die Nachfolgerin bei uns 

zu Hause ist, hatte das Grab sogar mit Blumen beoflanzt. Eine sehr nette 

G^ste. Auch in Plaschken hat sich bei den Gräbern an der Kirche etwas 

getan. Seit dem die deutschen wieder kommen läßt man auf diesem Gebiet nicht 

mehr so die Zügel hängen. Der Stonischker Friedhof besteht nicht mehr.
Auf den Friedhöfen Kowgirren, Willkischken und Schillgallen war die 

Unkenntlichkeit zu Hause, denn die Bewohner drüben haben alle ihre 

neuen Friedhöfe.

vor

Städte und Ortschaften.

Am 28. Juni fuhr unser Bus nach Ragnit, Tilsit und dem Rhombinus.
Hauptziel in Ragnit war die Schloßruine, hier hat sich seit Kriegsende 

nichts mehr getan. Auch an den Häusern macht sich hier der Reoaraturbedarf 

bemerkbar. Aushängeschild in Tilsit ist das Stadttheater und der Anger, 
alles sehr gepflegt. Vv'o früher das Denkmal mit dem Elch stand, befindet 

d. ln heute auf einem Betonsockel der Siegespanzer. Der Bahnhof ist von 

Sorai- Slogan übersät. Die Hohe Str. früher die Hauptgeschäftsstraße von 

Tilsit, wie hieß es doch so schön in der Werbung. Schau nicht rechts, schau 

nicht links kauf nur bei"Raudies &.-Bugenings',' öder bei Debler.Liebe Mutti 
präg dirs ein Stoffe müßen nur von "Debler"sein. STatt dessen spielt sich 

der Handel in kleine Räume oder auf der Straße ab.Das Portal von der 

Königin Luisenbrücke ist geblieben. Die alte Brücke, welche 1944 gesprengt 
wurde, ist durch eine Betonbrücke ersetzt worden. Das gleiche ist auch 

mit der Petersbrücke in Ruß geschehen. Auf dem Rhombinus wo früher am 24. 
Juni ein großes Feuerwerk stattfand, wurden plötzlich alte Erinnerungen 

wieder wach. Neben den Rhombinussteinen hat man auch einen neuen Musik
pavillon erbaut. Die Orte Rucken, Schillgallen und Stonischken sind zu 80 

Prozent erhalten geblieben.In Rucken hat man von der Kowin bis Anduszies 

und Peldszus sehr viel, neu gebaut, desgleichen auch in Schillgallen. Zu 

diesen Orten sagt man heute Ruckenstädtchen und Sohillgallenstädtchen. Die 

Schule Rucken ist heute 10 Klassen groß und man lehrt hier Litauisch,
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deutsch und russisch. Aüch das Abitur kann man in dieser Schule rfiachen. 
Auch die Schulen Stumbragirren und Steppon-Rödszen sind noch vorhanden.
Wo früher in Rucken die Fleischerei Franz Gottschalk war, ist heute ein 

Kulturzentrum eingerichtet. Am29, Juni besuchten wir unsern alten Hof und 

Frau Mielewski erwartete uns schon wie alte Freunde.Nach einem Umtrunk 

und dem Mittagessen nahm uns Herr Mielewski Junior, welcher Stallmeister 

auf dem Gestüt von Rittergut Adl: Schillgallen ist, zur Besichtigung der 

Pferdezucht mit. 460 Zuchtstuten und etwa 40 Hengste Konnten hier 

begutachtet werden.Die Pferde werden nach ganz Europa verkauft. Auch die 

Gutsgebäude haben wir im Film festgehalten. Gut Pakamonen und den Hof 
von Max Dauskardt konnten wir auch besichtigen.

Wald und Flur.
Fährt-man die Grand-Chaussee von Rucken über Spingen, Steppon-Rödszen 

( tumbragirren und Uszkamonen,so muß man feststellen daßvon den alten 

Gehöften nicht mehr viel vorhanden ist. Statt dessen hat man in gewissen 

Abständen große Kolchosen aufgebaut. Wo das Gut Alexmeschkeit stand , 
welches auch zum Rrittergut Adl:Schillgallen gehörte,ist eine große 

Zementfabrik errichtet worden wo sehr viele leute Arbeit gefunden haben. 
Auch Förster Kestius von der Försterei Schillgallen freute sich über 

unsern Besuch. Erl beklagte sich auch über den schlechten Zustand des 

Waldes. Vom ganzen Forstamt Dingken einschließlich Kawohler Wald ist nur 

noch die Försterei Schillgallen vorhanden, von welcher auch das ganze 

Forstamt Dingken verwaltet wird.Die nächst höhere Forstverwaltung befindet 

sich in Pogegen. Förster Kestius erlaubte es uns auch die Räume des 

Forsthauses und das ganze Gehöft zu filmen,Nach einer tasse Kaffe nahm 

;ms Förster Kestius mit in den Wald bis zur Eisra, um unsden schlechten 

^ustand des Waldbestandes zu schildern. Bei einer Tour mit dem Fahrrad 

suchte ich auch den Platz im Kawohler Wald auf,wo früher die schönen 

7/aldfeste stattfanden.In der Jura-Forst sah es nicht viel anders aus, die 

Försterei Auerhahn mußten wir uns denken. Schade daß Förster in Ruhe Gustav 

Schepputtis welcher im Alter von 87 Jahren in Grosshansdorf wohnt, nicht 

mit von der Partie in Schillgallen sein konnte, er hätte sich bestimmt 
gefreut.Auch Annuschen haben wir besucht,doch hier war Vorsicht geboten, 
denn manch Besucher ist da schon unsanft angegangen worden. Wir konnten 

aber Aufnahmen von Buchholz, Lorenz und den Hof von Schneidermeister 

Sziegoleit machen. Daher frage ich an dieser Stelle, wo befinden sich die 

Geschwister Sziegoleit. Ursula,Lotte,Alfred,Erna und Grete.Wir haben deren 

alte Heimat im Film mitgebracht. Zu erfragen bei Walter Kubat Unterstr.34a 

4300 Essen 11 Tel. 0201 691017
Finale.

Zum Schluß unserer Reise gab es auch eine nette Überraschung. Am 30.Juni 
Frau Hildegard Sülies-Engelke mit ihrem Enkel zu Besuch in der altenwar



cę>Heimat. 
bewegende Momente.

Am 4.Juli gab es ein Wiedersehen in der Schule Rucken.Es waren
Unser letzter Hauptlehrer war Kantor Kranz Sulies, 

welcher von seiner '.Dichter Frau Hildegard Engelke großartig 

wurde.Wir alle hatten hier doch die Schulbank gedrückt.
vertreten

Auch Pfarrer Ernst.; 
Rogga aus Hevdekrug war zu diesem Treffen nach Rucken gekommen.Anschließend 
fuhren wir nocheinma.1 zur Rücker Kirche wo Frau Engelke Erinnerungen ihres 
Vaters wiedergab.Pfarrer Rogga sorach einige bewegende Worte an der Kanzel. 
Lobenswert ist, das die Verbindung zwischen alte und neue Heimat so gut 
funktioniert.Als Frau Edith Mickat-Laußus im Januar in Krefeld starb,war
diese traurige Nachricht wie ein Lauffeuer 

konnte ihrejcousine Frieda^wwelche im Pfarrhaus 

Beerdigung die Glocken von der Rücker Kirche leuten lassen.

nach Rucken gedrungen.Somit
von Rucken wohnt, zur

Abschied.

Immer wenns am schönsten wird heißt es Abschied nehmen. Am 5-Juli gings
mit dem Bus um 14ooUhr nach Ruß. An der Petersbrücke bestiegen wir ein 
Motorboot und so fuhren unsere 32 köofige Reisegesellschaft Stromaufwerts 
įy'-h Schilleningken. Hier gingen wir an Land und vor den Räumen des 
Kasinos, welche auch zum Gästehaus von Jugnaten gehören,wurden wir 
einem 7köofigen Folklore Ensemble und ?

von
attraktiven Sängerinnen,welche• \

eigens zu aieser Peier aus Memel anderei st 

abends dauerten die schonen Stunden dann gings ab ins Bett.
waren, begrüßt. Bis 11 Uhr

denn am
nächsten morgen um / uhr mußten wir in Po langen auf dem Plūgolatz 

An dieser Stelle möchte ich Herrn Doksas Zigmantas nochmal 
für seine Gastfreundschaft sagen. Ihm verdanken wir es daß wir uns so frei 
bewegen konnten und so einen schönen Urlaub verbringen durften.
Allen Landsleuten die in der Provinz die alte Heimat besuchen

sein 

unsern Dank

wollen
kann ich nur emoiejlen. Bucht eure Reise über Rautenberg nach Jugnaten.

Es lont sich!
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R "u c k e n 
Gemeinde und Dorf

Rucken
Ohne große Zustimmung der Bevölkerung wurde das Kirchspiel durch Abzwei
gung von der Landkirchengemeinde Tilsit am l.Mai 1870 gegründet. Zum Kirch- 
bau kam es erst 1885/86. Mitte Juni 1886 war der Bau vollendet, ein unverputztes 
Backsteingebäude mit Ostturm. Der flach gedeckte Innenraum hat seitliche Em
poren. Die Kanzel befindet sich links vom Altar. Die Kirche hat eine Glocke.

' ■ .

”T
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Kirche Rucken
Selbständige Kirchengemeinde war Rucken seit 
dem 1. Mai 1870. Die Kirche, ein rechteckiger 
roter Ziegelbau mit Turm im Westen, wurde 
1885/86 erbaut und am 11. Juli 1886 eingeweiht. 
Der zweischiffige Innenraum wird von 
waagerechten Decke abgeschlossen; Emporen an 
drei Seiten, auf der Westempore steht die Orgel. 
Der Ostgiebel hat ein dreiteiliges bleiverglastes 
Altarfenster. Die Kanzel steht links vom Altar 
und ist von der Sakristei aus zugänglich. Im Turm 
hängt eine Glocke.

einer

Graphik: Heinrich Spilgies

Ein Bauernhof in Rucken
Unweit der Memeler Chaussee stand bis 1944 dieser stolze Bauernhof in Rucken (Kreis Heydekrug). Die Besitzerin, 

Berta Borm, jetzt in Heide (Holst.), Markt 65, stellte uns das schöne Bild zur Verfügung, das ein eindrucksvolles Symbol 

für einen wohlhabenden, ordentlichen, freien Bauernstand zeigt. Welchen Abstieg hat doch die Koilektivsklaverei des 

Sowjetsystems in unsere einst so schöne Heimat gebracht! - Solche Bilder suchen wir laufend zum Abdruck.f
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Mit neuem Mul ms neue
Auch zum Beginn dieses neuen Jahres rufen wir unseren Landsleuten den traditionellen Neujahrswunsch zu: 
Guten Rutsch ins Neue Jahr! Den heimatlichen Rutsch auf winterlichen Straßen vollführen auf unserem Titel
bild die Kinder der Volksschule Schudienen, die vor dem Gasthaus Stuhlert in Rucken kurze Rast auf der Rodel
partie eingelegt haben. Diese frische, heitere Fahrt auf ebenem Wege möge uns allen in diesem Jahr beschieden 
sein. In diesem Monat sind es zwanzig Jahre her, seit Memel von deutschen Truppen geräumt wurde — 
eine lange Zeit in einem Menschenleben! Daß wir trotzdem noch Zusammenhalten, daß wir trotzdem noch 
unsere Zeitung besitzen, gibt uns den Mut, zuversichtlich in die Zukunft zu sehen. Nichts ist endgültig geregelt, 
was nicht gerecht geregelt ist! Aufn.: E. Friedrich
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in Memel ein Konzert gab, gelang es 
dem Orchesterverein, die Künstler zu 
einem Konzert in Rucken zu verpflich
ten. Es dürfte wohl das einzige Mal 
gewesen sein, daß dieses Streichquar
tett ein Gastspiel in einem Dorfe von 
einigen hundert Einwohnern gegeben 
hat. Übrigens wurde dieser Abend im 
ausverkauften Saale des „Deutschen 
Hauses“ ein voller Erfolg. Als 1934 sich 
die politische Lage durch das rigorose 
Vorgehen der Litauer immer mehr ver
schärfte und viele Lehrer, die die deut
sche Staatsangehörigkeit besaßen, aus 
dem Memelland ausgewiesen und an
dere in den tollen Versetzungswirbel 
hineingezogen wurden, verlor auch der 
Orchesterverein einen Teil seiner Mit
glieder. Trotzdem gelang es Hanne 
Kämpf, das Orchester zu erhalten und 
trotz aller Schikanen bis zu seinem 
Fortzug nach Memel weiterzuführen.

Der Krieg machte dann allem ein 
Ende. Viele seiner früheren Mitglieder 
sind verstorben, gefallen, vermißt, die 
noch lebenden in alle Winde verstreut. 
Ein besonderes tragisches Geschick traf 
den langjährigen Dirigenten des Or
chesters. Er blieb in Königsberg, wo 
er Ende des Krieges wirkte. Trotzdem 
er schweizerischer Staatsangehöriger 
war, wurde er von den Russen nach 
Rußland verschleppt und wurde dort 
von betrunkenen Russen niedergeschos
sen.

Meschkinnis und Musik in Rucken
Es war in den ersten Jahren nach 

dem 1. Weltkrieg, als unsere Heimat, 
das Memelland, vom Mutterlande ab
getrennt und unter französische Ver
waltung gestellt wurde. Der Kanonen
donner war verstummt, die turbulen
ten Revolutionsjahre waren vorüber, 
und auch die für unsere Heimat so 
unruhigen Zeiten der Baltikumkämple 
waren vorbei. Das gesellige Leben 
wurde wieder gepflegt. Immer schon 
hatte die Musik im Leben der städ
tischen, aber auch der ländlichen Be
völkerung eine Rolle gespielt. Noch gab 
es keinen Rundfunk, kein Fernsehen, 
selbst das Grammophon war auf dem 
flachen Lande kaum anzutreffen. Da
für aber gab es fast in jedem Hause 
ein Musikinstrument. In jedem „bes
seren Hause“ gab es ein Klavier, und 
es gehörte zum guten Ton, daß min
destens eine Tochter des Hauses Kla
vierspielen konnte. Wer mit weltlichen 
Gütern nicht so gesegnet war, be
gnügte sich mit der Geige, der Zieh
harmonika oder der Mundharmonika. 
Viele jungen Leute spielten ein Blas
instrument in der Kapelle der Feuer
wehr oder in den kirchlichen Posaunen
chören.

Um Musik und Geselligkeit zu pfle
gen, gründeten in den zwanziger Jah
ren Musikfreunde in Rucken im Kreise 
Pogegen einen Orchesterverein. Zu 
seinen Mitgliedern gehörten in erster 
Linie Lehrer, aber auch Vertreter an
derer ländlicher Berufe. So war Mit
begründer und langjähriger Dirigent 
der Käser Hanne Kämpf, der später in 
das Versicherungsfach hinüber wechselte. 
Gepflegt wurde vor allen Dingen die 
leichtere Unterhaltungsmusik; angefan
gen vom Opern- und Operettenpot
pourri, den damals so beliebten Cha
rakterstücken, bis zu den unsterblichen 
Wiener Walzern und den klingenden 
Märschen von Teike und Blankenburg 
reichte das Repertoire. Bald hatte das 
Orchester sich im Kreise Pogegen einen 
Namen gemacht, und zu vielen Ver
anstaltungen der verschiedensten Ver
eine von Coadjuthen bis nach Wisch
will sorgte der Orchesterverein für gute 
Unterhaltungsmusik; die Tanzmusik 
überließ er den Berufsmusikern. Zu 
den ständigen Mitgliedern des Or
chesters wurden zu den Konzerten noch 
Berufsmusiker hinzugezogen, so daß 
dann das Orchester mit 15-18 Musikern 
besetzt war. Kirchenkonzerte wurden 
veranstaltet und im Zusammenwirken 
mit Gesangvereinen Chorwerke mit Or
chester und Singspiele zur Aufführung 
gebracht.

Daß in den eigenen Reihen die Gesel
ligkeit gepflegt wurde, war selbstver
ständlich. Manchem Memelländer wer
den heute noch die Feste des Or
chestervereins in guter Erinnerung sein. 
Einmal in der Woche kam man in 
Rucken bei Stuhlerts zum Üben zu
sammen. Wenn es nicht gerade junge 
Katzen regnete, waren sie alle da. We
der Wind und Wetter noch schlechte 
Wege und weite Entfernungen konnten 
die Musikanten abhalten. Bis abends 10

Uhr und noch länger wurde geübt und 
geprobt. Ja, und dann wurde oft noch 
nicht nach Hause gegangen oder ge
fahren. Das Üben hatte Durst gemacht 
und der mußte erst einmal gelöscht 
werden. Noch stundenlang saß man bei 
„Papa“ Stuhlert, trank und debattierte 
über Politik und Religion, über Schwei
nepreise und alles, was in jenen Ta
gen die Menschen unserer Heimat be
wegte. Manchmal kam es vor, daß die 
Debatten und der Durst kein Ende 
nehmen wollten. Um nicht mit der Po
lizei wegen der Polizeistunde in Kon
flikt zu kommen, zog man sich in Stuh
lerts Küche zurück, das Lokal wurde 
geschlossen, Stuhlerts gingen schlafen, 
nicht ohne vorher genügend Bier, 
Meschkinnes und sonstige Getränke be
reitgestellt zu haben. Wenn dann der 
Kropf wirklich voll und auch die letzte 
Redeschlacht beendet war, schloß der 
Letzte die Tür von außen ab, und 
schwer geladen ging es heimwärts. Gott 
sei Dank gab es damals noch keine 
weißen Mäuse!

Als in den dreißiger Jahren das Dres
dener Streichquartett, das damals zu 
den bekanntesten seiner Art gehörte,

i
Immer, wenn ich heute diese oder 

jene Melodie höre, die wir damals ge
meinsam gespielt haben, gehen meine 
Erinnerungen zurück zum Orchester
verein in Rucken.

Hauptlehrer Hans Guddat.
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Rudienen
Gemeinde und Dorf

-• •'—.
Begräbnis in Rudienen

Wieder ist eine alte Memelländerin gestorben, eine von denen, die den Tag der Ausreise nicht mehr erwarten 
konnten. Auf einem schlichten Bauernwagen wird ihr Sarg zum Friedhof gefahren. Die kleine Trauergemeinde, die 
von Pfarrer Klumbies angeführt wird, hat in liebevoller Arbeit mehrere Kränze geflochten. Der Hof, der einst der 
alten Frau gehörte, ist heute Teil der Kolchose. Die Dachsparren ohne Bedeckung, die einsturzreifen Wände der 
Scheune sagen es uns, daß hier nicht nur eine alte Frau, sondern auch die deutsche Ordnung unserer Heimat 
starb. Zurück bleibt der Verfall.

1*



tev; ; ,>v)v
ML<1 'S -

*
įį/;K

V /M. D.-

DAS „BEI BOOT*
Unvergeßliche Ferien in Rudienen
Ich möchte euch allen, liebe Beiboot- 

Leser, wünschen, daß ihr einmal sol
che schönen Ferien erleben könnt, wie 
ich sie im Memelland bei meiner Oma 
in Rudienen haben durfte. Ich habe 
euch aus meinem Fotoalbum drei Bild
chen herausgesucht, die euch zeigen

wurde übrigens unser Teich laufend 
mit frischem Wasser versorgt und blieb 
daher immer klar.

Meine drei Bilder zeigen .euch — na 
immer in erster Linie mich selber. 
Einmal auf dem zweiten Hof vor den 
Stallungen mit Wagenrädern, die zum 
Verquellen im Wasser liegen. Dann mit 
Omas Gänsen auf der Wiese. Und 
schließlich mit der guten alten „Kasta
nie“, die sich willig von mir melken 
ließ.

Bekommt ihr nicht gleich Lust, die 
nächsten Ferien in Rudienen zu ver
bringen? Mit bloßen Füßen über fri
sche Wiesen zu laufen, im klaren Was
ser herumzuspritzen oder in Omas 
Kirschbäumen die ersten reifen Früch
te zu suchen! Aber leider, liebe Bei
boot-Matrosen! Die Russen machen das 
unmöglich. Omas schöner Hof ist heu
te Teil einer Kolchose, d. h. einer land
wirtschaftlichen Gemeinschaft, die fast 
nur aus Litauern und Russen besteht. 
Die Ställe sind infolge der kommunisti
schen Wirtschaft am Zusammenbrechen, 
weil seit Jahren daran nichts repariert 
wurde. Trotzdem stehen in ihnen, Re
gen und Schnee preisgegeben, die Kü
he der Kolchose. Der letzte Besitzer 
des Hofes hieß Priewe. Er durfte zu
letzt als Nachtwächter auf seinem Ei
gentum zusehen, wie alles verfiel. Jetzt 
ist er tot. Sei Sohn wurde nach Si- 
)irien verfrachtet, ist aber jetzt end

lich zurückgekehrt und kämpft mit sei
ner alten Mutter um die Ausreise nach 
Westen. Seine Tochter Gertrud, die im 
letzten Kriegsjahre einen Westdeutschen 
heiratete, kam kürzlich mit ihrem Sohn 
Dieter in die Bundesrepublik, wo sie

sollen, welch ein großes Erlebnis es 
für ein Memeler Mädel war, einige 
Wochen auf dem Lande verbringen zu 
können.

Liebe Oma Knop! Auf deinem Hof 
hast du selber eine glückliche Kindheit 
verlebt. Meine Mutter wuchs dort bei 
dir auf. Und ich selber konnte so viele 
sonnige und unbeschwerte Wochen bei 
dir verleben. Noch heute sind mir die 
Ferien in Rudienen die schönsten Kind
heitserinnerungen.

Ich weiß nicht, ob es im ganzen 
Memelland einen zweiten Bauernhof 
gab, der einen Teich und einen Fluß 
zu gleicher Zeit sein eigen nannte. 
Mein Großvater hatte den Teich als 
Karpfenteich angelegt, und bis zum er
sten Weltkrieg bezogen von hier die 
vornehmen Heydekrüger Bürger ihre 
Silvesterkarpfen. Nach einem langen 
und kalten Winter ging der ganze 
Fischbestand ein, und der Teich wurde 
ein Tummelplatz für uns Kinder.

Mein Großvater hatte im Hofbereich 
den kleinen Fluß, die Lauf, einen Ne
benfluß der Tenne, ebenfalls zu einem 
Teich aufgestaut, der nur für das Vieh 
da war. Wenn die Kühe zweimal am 
Tage zum Melken in den Hof kamen, 
planschten sie bei heißem Sommerwet
ter genau so gerne in ihrem Teich wie 
wir in unserem. Aus dem Flüßchen
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Die Vertreter der memelländischen 
Turn- und Sportvereine und der ost
preußischen Turnvereine werden gebe
ten, ihre Anschriften dem Schriftführer 
des MTV. Memel, Heinrich Doering, 
Kiel, Scharnhorststraße 22, mitzuteilen, 
damit ihnen Einladungen, das Programm 

Der Männer-Turn-Ver- usw. zugestellt werden können, 
ein zu Memel von 1861 
wird am 9. und 10. Sep
tember 1961- in Berge
dorf bei Hamburg sein 
100jähriges Bestehen fei
ern. Der Patenverein, 
die Bergedorfer Turner

schaft von 1860, wird zu Ehren des 
Memeler MTV. ein großzügiges gesell
schaftliches und turnerisches Progamm

100 Jahre MTV Memel

Wieder eine neue Memeler Strafe
Unsere Leserin Renate Salmon aus 

Mülheim (Ruhr), Waterloostraße 47, teilt 
uns mit, daß auch ihr Wohnort eine 
Memeler Straße besitzt. Damit hat sich 
die Zahl dSr von uns erfaßten Meme
ler Straßen in der Bundesrepublik aber
mals erhöht. Wir würden uns freuen, 
bald die nächsten Sucherfolge unserer 

in Verbindung mit dem Tag der Hei- Leser veröffentlichen zu können. Wer
hilft mit, in seinem jetzigen Wohnort 
die Neubenennung einer Memeler Stra
ße durchzusetzen?

mat durchführen. Am Sonnabend, dem 
9. September, wird eine Erinnerungs
feier der Mitglieder des Memeler Män- 
ner-Turn-Vereins und der Bergedorfer 
Turnerschaft mit Vertretern der ost
preußischen Turnvereine, der memel
ländischen Turn- und Sportvereine, der 
Landsmannschaft, der Patenstadt Me
mels Mannheim, des Deutschen Tur
nerbundes und der Behörden stattfin
den. Am Sonntag, dem 10. September, 
ist vormittags eine öffentliche Feier
stunde im Rahmen des Tages der Hei
mat beabsichtigt. Am Nachmittag wird 
die Bergedorfer Turnerschaft mit an
deren Hamburger Großvereinen zu Eh
ren des MTV. eine turnerische Mann
schaftsveranstaltung durchführen.

IfifeöiMw
ps

August Sabors und seiner Ehefrau 
Martha, geb. Loh, zum Fest der diaman
tenen Hochzeit am 21. April. Das Ju
belpaar wohnt in Gieba über Schmölln

Alle Veranstaltungen sollen nicht nur 
das 100 jährige Wirken des MTV. an 
der deutschen Jugendpflege im äußer
sten Norden unseres Vaterlandes wür
digen, sondern auch die gleichen Ver
dienste der memelländischen Turn- und 
Sportvereine und darüber hinaus der 
ostpreußischen Turnvereine herausstei
len. Die vom MTV. Merpel beabsich
tigte Festschrift wird ein vollständiges 
Bild des Wirkens des Vereins in den 
vergangenen Jahrzehnten, von dem Ent
stehen des Turnens in Memel vor der 
Gründung des Vereins und von der 
Entwicklung des Sportes und des Tur
nens im Memelland im Laufe der 
wechselvollen Geschichte des Memel
landes geben.

(Bez. Leipzig)) und war in der Heimat 
in Memel-Janischken, Schulstr. 8, wohn
haft. Mit uns wünschen fünf Kinder, 
neun Enkel und sieben Urenkel viel 
Glück und Gottes reichen Segen!

am Steinhard Gymnasium in Duisburg.
Christa Gugath zum I. Lehrerexamen, 

das sie an der pädagogischen Akademie 
in Köln abiegte. Sie folgt damit dem 
Beruf ihrer Mutter, die bereits in Me
mel als Lehrerin tätig war. Beide sind 
Kinder des Apothekers Dr. Eberhard 
Gugath und Frau Gerturd, geb. Feist, 
Duisburg, Landgerichtsstraße 23.

Grofye *Fortlchritte,, auf dem Bahnhof
Der sowjetische Eisenbahn-Frachtver

kehr ist durch bürokratische Maßnah
men derartig kompliziert worden, daß 
die Wirtschaft durch Abfertigungsver
zögerungen hohe Verluste erleidet. Auf 
dem Memeler, Bahnhof kam es beson
ders bei der Güterabfertigung und der 
Güterwaage zu langwierigen Verzöge
rungen, die nun durch eine vereinfach
te Abfertigung reduziert werden sollen. 
Ein weiterer „Fortschritt“ auf dem Me
meler Bahnhof wird uns gleichfalls nur 
ein Lächeln abnötigen. Stückgüter, die 
per Bahn eintreffen, brauchen in Zu
kunft nicht mehr abgeholt zu werden, 
sondern werden durch eine bahnamt
liche Spedition ausgefahren.

Die großen Erfinder dieser weltbe-

Richtfest in Nimmersatt
Wir haben schon zahlreiche Bilder memelländischer Bauernhäuser veröffentlicht. Diesmal haben wir 
eine interessante Aufnahme von einem Richtfest in Nimmersatt herausgesucht, um die Holzkonstruk
tion unserer heimatlichen Bauweise zu zeigen. Es handelt sich um den 1928 erstellten Neubau des 
Besitzers Johann Bendiks. der von Zimmermeister Löhnhard ausgeführt wurde.
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das Dorf zwischen Lank und Moor
Von Wilhelm KakiesJugendjahre in einem memelländischen Dorf
„Kinder sind Gottes Segen“, erwiderte 

der Vater und reichte ihm die beiden letz
ten an Land. Zwischen den Federbetten 
fanden wir etwas Schutz vor dem eisigen 
Wind. Im Schrittempo ging es einen Wie
senweg entlang, der noch teilweise unter 
Wasser stand. Die Mutter war mit den älte- 

Geschwistern vorgeeilt, um die Kachel
öfen in Gang zu setzen. Als wir in das Dorf 
kamen, sahen wir die niedrigen Holzhäus
chen mit den Rohrdächern, nicht viel an
ders als in Preil. Erstaunt waren wir, als 
wir in unseren Hof kamen. Hier waren vier 
Gebäude, während wir in Preil nur Haus 
und Stall besessen hatten. Gleich hinter 
dem Haus lagen zwei große Obstgärten, 
hinter denen die Kiesstraße verlief. Zu bei
den Seiten der Straße, die nach Heydekrug 
und Kinten führte, gab es tiefe Moorgrä
ben. Auch die Grenzen zu den Nachbarn 
____j keine Zäune, sondern tiefe Entwäs
serungsgräben. Auf der anderen Seite der 
Kiesstraße gehörten uns zwei Parzellen be
reits urbar gemachten Moorbodens. In das 
Moor hinein konnte sich jeder Kolonist so
weit ausdehnen, wie er das Land urbach 
machen konnte, und das kostenlos! Eine 
seltsame Welt!

Wir mußten in der nächsten Zeit viel ler
nen. Zu Hause hatten wir Kurisch gespro
chen. Nun mußten wir uns auf das memel
ländische Litauisch umstellen. Zum Glück 
sprach und verstand hier auch jeder 
Deutsch, wie wir es in Preil bei Lehrer Nie
mand gelernt hatten. Am nächsten Tag ka- 

• schon in die Schule. Das langge- 
Dorf besaß zwei Schulhäuser. Ein

Wilhelm Kakies, der 1. Vorsitzende der Memellandgruppe Iserlohn, hat uns mit 
seinen Erinnerungen „Als Bäckerlehrling in Coadjuthen“ ein Stück memelländi
schen Handwerkerlebens geschildert und damit viel Beifall gefunden. Er erzählt in 
dem jetzigen Fortsetzungsbericht von seinen Jugendjahren in Neu-Rugeln, einem 
weithin unbekannten Winkel des Memellandes.

kam es, daß sich nach Einsegnung und 
Schulentlassung meine älteren Geschwi
ster nach und nach in Richtung Memel „ab
seilten".

Eines Tages überraschte uns Vater mit 
der Nachricht, daß wir aufs Festland über
siedeln würden. Er hatte für Haus und Hof, 
Keitelkahn und Netze und alles übrige Fi
schereizubehör einen Käufer gefunden und 
wollte es sich auf sein Alter etwas beque
mer machen. In Neu-Rugeln hatte er einen 
passenden Hof und totem und lebendem 
Inventar erstanden. Aus einem Fischer wur
de ein Bauer, der allerdings an der Kra- 
kerorther Lank weiterhin das geliebte Was
ser des Haffes vor der Haustür behielt.

Neu-Rugeln liegt im Kreis Heydekrug 
und war damals ein kleines Kolonistendorf 
mit 60 - 70 Familien. Die wenigsten Me
melländer werden es kennen, denn ob
wohl es nur 15 km vom Kreisort Heydekrug 
entfernt lag, hatte es sich in einem fast un
zugänglichen Winkel versteckt. Auf der 
Nordostseite dehnte sich das größte Moor 
des Memellandes, das Augstumalmoor, 
aus,

renVon der Nehrung aufs Festland
Ich wurde 1913 in Preil auf der Kuri- 

schen Nehrung geboren. Mein Vater war 
Fischer. Wir waren zwölf Kinder, und mit 
den Eltern und Oma und Opa waren wir im
mer 16 Personen am Tisch. Kamen mal 
Verwandte von der Festlandseite zu Be
such, dann waren 20 und mehr Esser zu 
beköstigen. Mutter hatte es schwer, die 
hungrigen Mäuler zu stopfen. Welche Mü
he sie mit Waschen, Flicken und Stopfen 
hatte, kann sich jeder ausmalen. Am Abend 
zählte sie uns Kinder, ob wir auch alle aus 
dem nahen Wald zurückgekehrt waren.

Der Vater und ein Fischergeselle waren 
Tag und Nacht mit dem Keitelkahn auf dem 
Haff zum Fischen. Bei schönem Wetter 
wurde auch der am Seestrand liegende 
Kahn benutzt, um Flundern zu fangen. Das 
Leben als Fischer war so schwer und ge
fahrvoll und brachte so wenig ein, daß kei- 

meiner älteren Brüder Lust verspürte, 
in Vaters Fußstapfen zu treten. Die älteste 
Schwester hatte einen Bäckergesellen aus 
Memel zum Kavalier, und wahrscheinlich 
wurde er mein Vorbild für meine eigene 
Berufswahl. Er kam jeden Monat einmal 
aus Memel nach Preil getippelt - immer 
zu Fuß, fast 50 km. Wenn er in unserem 
Kreis saß, erzählte er von dem viel schö
neren und leichteren Stadtleben, und so

waren

ner

auf der Südwestseite spülten die Was
ser der Krakerorther Lank und des Augstu- 
malflusses an die Dorfgemarkung. Der 
Landstreifen zwischen Moor und Wasser 

knapp ein Kilometer breit. Jeder 
Kolonist hatte ein Grundstück von vielleicht 
400 m Länge und 100 — 150 m Breite. Das 
waren 1,5 ha oder 6 Morgen Garten- und 
Ackerland, also viel zu wenig, um von der 
Landwirtschaft leben zu können. Aber im 
Moor gab es Torfparzellen, und in der Lank 
sowie in den zahlreichen Wasserarmen, 
durch die das Moor entwässert wurde, 
schwammen reichlich Fische, so daß nie
mand zu frieren oder zu verhungern

men wir 
zogene
roter Ziegelbau lag von unserem Hof zwei 
Kilometer in Richtung Heydekrug. Die zwei
te Schule war von uns nur ein Kilometer 
weit entfernt und in einem Privathaus von 
Karalius eingemietet. Die Lehrer hießen 
hier Plewe und Ditt. Die armen Moordörfer 
mit ihren vielen Kindern und den schlech
ten Verkehrsverhältnissen waren bei den 
Lehrern nicht sehr beliebt. Ich hatte z. B. 
bis zu meiner Konfirmation in der Kintener 
Kirche 1927 zwölf verschiedene Lehrer. Wer 
wollte auch schon gern sechzig Kinder in 
einem Klassenraum unterrichten? Wurde 
mal ein Lehrer krank, dann mußte der an
dere 120 Kinder betreuen!

war nur

\
Įpili Mąį/

brauchte.
Es war im April 1921, als wir unsere ge

samte Habe samt Möbeln, Hausrat, Wagen, 
Schlitten, Kuh, Schweinen und Schafen auf 

großen Keitelkahn verluden und 
über das noch gar nicht so lange eisfreie 
Haff zum Festland hinübersegelten. Etwas 
beklommen war es uns Kindern, noch im
mer
wir das Heimatdorf und das Geburtshaus 
verlassen mußten. Aber als wir bei gutem 
Wind bald den Windenburger Leuchtturm 
vor uns hatten, als wir in die Atmathmün- 
dung einliefen und bei Kuwertshof in die 
Lank lavierten, waren wir doch schon recht 
neugierig auf das neue Zuhause.

In Neu-Rugeln hatte man unseren Kahn 
schon gesichtet, denn als wir in der Dorf
mitte landeten, standen drei Pferdewagen 
bereit, mit denen uns die neuen Nachbarn 
beim Einzug helfen wollten. Zunächst ka
men die Tiere vom Kahn, dann die Möbel 
und Gerätschaften, dann Wäsche, Betten, 
Kleider und Geschirr. Zum Schluß hob uns 
der Vater einzeln aus dem Kahn und reich
te uns einem der Männer. Der nahm uns 
geduldig in Empfang und setzte uns herz
haft auf den Boden des Festlandes. Aber 
als er das vierte und fünfte Kind abgesetzt 
hatte, fragte er doch: „Nimmt das denn 
kein Ende? Wieviel habt ihr noch?"

unseren
Leben mit dem Hochwasser

Leben in Neu-Rugeln hieß: Mit dem 
Hochwasser leben. Ende April oder Anfang 
Mai kehrte der Frühling mit Macht ein. Das 
Eis, das in harten Wintern über einen Me
ter dick werden konnte, und der Schnee 
tauten. Das Schmelzwasser vom Oberlauf 
der Memel drückte die Eisdecke in die Hö
he und ließ sie bersten. Das Eis setzte sich 
in Richtung Haff in Bewegung, und wenn 
das Haff noch zugefroren war, kam es in 
der Deltamündung zu Eisstauungen. Das 
Wasser stieg, überflutete die Deiche und 
strömte über Wiesen und Äcker dahin. Vie
le Dörfer am Strom und in der Niederung 
kamen dabei in Hochwassergefahr. Mit 
Neu-Rugeln wurden auch Alt-Rugeln, Min- 
ge, Szieszgirren, Ruß, Bismarck und sogar 
die Kreisstadt Heydekrug betroffen. Eisbre
cher und Pioniere versuchten, dem Eis und 
dem Wasser eine freie Bahn ins Haff zu 
schaffen, aber diese Maßnahmen hatten 

- nicht immer sofort Erfolg. Das Hochwasser, 
das mit Brausen heranströmte, kam bis zur 
Neu-Rugelner Dorfstraße und ging selbst

sieben an der Zahl, doch zu Mute, als

Papa mit dem Hund Mauschke
Hinter dem 1950 verstorbenen Michel Kakies ste
hen drei seiner Kinder - in der Mitte der Verfas
ser als 21 jähriger.
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fertig war, lagen in der Kirchenkasse 450 
Reichsmark. Der Evangelische Oberkir
chenrat in Berlin übernahm die Schulden. 
Was wir zaghaft begannen und unter viel 
Mühe und mancher Sorge weiterführten, 
stand eines Tages vor unseren Augen 
gleichsam als ein Geschenk unseres gnä
digen Gottes da.

Wie wir unser Gemeindehaus bauten
Erinnerungen an Wannaggen — Von Pfr. i. R. Wosylus

ten fertigte die Fenster und Türen an. Und 
Müller Matuttis aus Wannaggen machte die 
Kirchenbänke. Die Glaserarbeiten über
nahm Johann Berte aus Aschpurwen.

Hierbei wollen wir nicht unseren Glöck
ner Georg Naujoks aus Wannaggen ver
gessen. Er hatte in dem ganzen Gesche
hen eine wichtige Funktion. Viele, viele Bo
tengänge übernahm er, wenn es z. B. galt, 
Fuhrwerke für die Anfuhr zu besorgen, wo
bei er manche Ablehnung erhielt. Doch un
verdrossen tat er in seiner ruhigen Art den 
Dienst weiter.

Dann kam der erste wichtige Akt in der 
Baugeschichte des Gemeindehauses — 
nämlich die Grundsteinlegung am 28. Au
gust 1938. Zu diesem Festakt erschien der 
Vertreter des Evangelischen Konsistoriums 
aus Memel Dr. Lorentz. Die deutsche Fest
ansprache hielt Pfarrer Tennigkeit aus Sau
gen, die litauische Pfarrer Reisgies aus Da
willen.

Alle Anfuhren der Baumaterialien wurden 
kostenlos geleistet. Der Posaunenchor hob 
das Fundament aus und half bei der Fer
tigstellung desselben. Auch an den Zim
merarbeiten des Daches waren viele Hilfs
kräfte aus der Gemeinde beteiligt. Bis zur 
Fertigstellung forderte der Bau noch man
chen persönlichen Einsatz der Gemeinde
glieder. Schließlich war es denn so weit! 
Am 1. Oktober 1939 war der Tag der Ein
weihung durch Generalsuperintendent 
Obereigner. Ein schöner, ein großer Tag für 
die Gemeinde, ein Tag der Freude, an dem 
wir mit einem gewissen Stolz auf unser 
Werk blickten und Gott dankten für das gu
te Gelingen. Der Generalsuperintendent 
sagte, er habe viele schöne Gemeindehäu
ser gesehen — aber dieses gehörte zu den 
schönsten. Zur Feier des Tages sang der 
Kirchenchor unter Leitung von Präzentor 
Haack, es spielte der Posaunenchor unter 
Leitung von Matuttis.

Ohne einen Cent in der Kirchenkasse 
fingen wir an — und als das Gemeindehaus

Der Bau des Gemeindehauses wurde am 
1. 2. 1937 vom Gemeindekirchenrat und der 
Gemeindevertretung beschlossen. Der Plan, 
ein solches Haus zu bauen, war schon vor 
Jahren erwogen worden. Die Notwendigkeit 
eines solchen Baues ergab sich daraus, daß 
der Konfirmandensaal oben im Pfarrhaus 
zu klein war für die Gottesdienste im Win
ter, für Gemeindeabende, Jugendveranstal
tungen u. a. Auf dieser Sitzung am 1.2. 
1937 ging es hart zu. Verständlich! In der 
Kirchenkasse war kein Geld. Man war 
durchaus bereit mitzuhelfen mit Hand- und 
Spanndiensten. Darin war man sich einig. 
So sehr die Meinungen auch auseinander
gingen, so geschah dennoch das Wunder-

CMsVeruemj&tr
Kirche Paszieszen wurde Kulturhaus

Aus dem Kreise Heydekrug wird /e- 
schrieben: „Die Ortschaft Gurgsden/ist 
dem Erdboden gleichgemacht wordenr Es 
stehen nur noch die Wirtschaften von Mi- 
koschies, Preuß, Blosze und Schermann; 
andere Höfe gibt es nicht mehr. Buftkereits 
Wald ist so groß geworden, daß /ian sich 
darin verlaufen kann. Paszieszen gleicht 
einer Kleinstadt. An die Straße/iach Wies- 
zen sind lauter Neubauten hirygestellt wor
den. Die Kirche wurde zu ein/ri Kulturhaus 
gemacht und der Turm abgebrochen."

Weihnachten ohn\i Schnee
Aus der Stadt Memel wfird im Januar ge

schrieben: „Inzwische/ ist der Januar 
schon fast vorbei, uny es hat noch immer 
nicht geschneit. In 
grau, während in 
Winterstimmung harscht und selbst Orte 
in der Nähe Mergels wie Krottingen, Prö- 
kuls und Garsd^ ein Schneekleid tragen. 
Weihnachten wot völlig ohne Schnee in Me
mel. Zu Silvesler schneite es ein bißchen, 
gerade die letzten Stunden vor dem Jah
reswechsel, yeber am Neujahrstag war die 
Pracht schcm wieder verschwunden."

ImkLjĖsš.
£mel ist alles grau in 
wno und Wilna echte

Glöckner Georg Naujoks mit Frau
Naujoks hatte nicht nur großen Anteil am Bau des 
Gemeindehauses, er war es vor allem, der nach 
der Besetzung unserer Heimat durch die Russen 
um den Erhalt „seiner" Kirche mit Löwenmut 
kämpfte und es durchsetzte, daß hier die ersten 
Gottesdienste nach dem Kriege stattfinden konn
ten. Das Bild entstand 1950 bei seiner goldenen 
Hochzeit. Am Ende seines Lebens kam er in die 
Bundesrepublik.

/ Aphorismen 
/ Von Gerda Rohde-Haupt

Da/st Heimat, wo deine Füße allein den 
recl/en Weg wissen.

/Nur die sich von innen leiten lassen, ge
hören sich selbst.bare. Wir beschlossen: Das Gemeindehaus 

wird gebaut! Gewiß ein Wagnis — aber ein 
Wagnis, das Glauben in sich barg — Glau
ben an Gott, der Mittel und Wege hat.

Und wir gingen sofort ans Werk. Es gab 
viele Verhandlungen, um zu Geld zu kom
men, z. B. mit dem Evangelischen Konsisto
rium und dem Landesdirektorium in Memel. 
Mit Genehmigung des Landesdirektoriums 
durfte eine Umlage von 10 Cent pro Morgen 
für die Jahre 1938 und 1939 erhoben wer
den. Feldsteine für das Fundament wurden 
gesammelt und angefahren. Ziegel wurden 
von der Ziegelei Stubbra von Deegeln ge
holt, Baumstämme aus der Forst Aschpur
wen nach Pöszeiten zur Sägemühle ge
bracht, ferner Kies und Baumaterialien zum 
Bauplatz.

Natürlich gab es auch Ärger und Unwillen 
sowohl bei der Zahlung der Umlage als 
auch mit der Anfuhr der Baumaterialien. 
Aber die meisten unterstützten ruhig und 
besonnen das Werk und gaben den ande- 

ein gutes Beispiel. So konnten wir mit 
unserer Arbeit beginnen. Die Zeichnung für 
den Bau des Gemeindehauses fertigte der 
Bauunternehmer Werner in Memel an. Die 
Verantwortung für die Maurerarbeiten trug 
als Leiter der Maurer Kerat aus Wannag
gen. Ihm halfen Maurer Seffzig aus Pöszei
ten und Johann Kawohl aus Stankeiten. Die 
Zimmererarbeiten am Dach führte der Zim
mermann Willy Tamoschus aus Wannaggen 
aus. Tischlermeister Bärmann aus Pöszei-

ren

Das neue Gemeindehaus nach der Fertigstellung
Am 1. Oktober 1939 wurde das Wannagger Gemeindehaus eingeweiht. Rechts am 
Bildrand Ist die Kirche zu sehen.
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Volksschule Rugcln
Mehr als vierzig Jahre alt ist diese Gruppenaufnahme der Volksschule Rugeln. Zwei Lehrer be
treuten die 57 Schüler und Schülerinnen aus dem Moorgebiet. Wir danken das Bild Erika Lipka, 
3151 Adenstedt 140.
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Bericht über das Dorf No-n„n,T^ v, x

Neu-Rugeln in Kreise Heydekrug -HemeHand-, hatte in den 

zwanziger Jahren ca 6O-70 Häuser, die meisten Häuser waren 

aud Holz gebaut und mit Rohr bedeckt.
Uber das Dorf hat noch keiner eingehend geschrieben»
Ich bin in Preil auf der Kurischen ^ehrung 1915 geboren.
1921 verkaufte mein Vater Haus und Hof, Keitelkahn und eine 

große Menge an Netze und auch alle anderen Fischereigeräte. 

Wir waren 12 Kinder. Mit den Eltern und Oma und Opa waren 

immer 16 Personen zu Tisch. Y/enn noch die Verwandten von der 

Festlandseite zu Besuch kamen, waren es 20 und mehr Personen. 
Mutter hatte es immer schwer die hungrigen Mäuler zu stopfen. 

Am Abend wurden wir gezählt, ob auch alle wieder aus dem nahe 

gelegenen Wald zurückgekommen sind.

V/ i 1h e lm Kak i e sp von
•Fä \

■J
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c Vater und Geselle waren Tag und Nacht mit dem großen Keitelkahn- į 
&££ Haff

•* L ;t um zu Fischen. Bei guten Wetter wurde auch aufauf
See gefischt.
Den schwerdn aber auch gefahrvollen Fischerberuf wollten auch 

die älteren Brüder nicht übernehmen. Die älteste Schwester

': i

:

r,u 1i hatte einen "Kavalier” aus Memel. Er kam im Monat einmal von 

Memel, ca 50 Km, zu Fuß nach Preil. Er war ein gelernter Mensch 

Er war Bäcker vom Beruf. Er erzählte, daß in der Stadt alles 

viel schöner und das Leben leichter wäre. Die älteren GeschwisteI 
nahmen das zu Herzen und nach und nach verkrümelten sie sich 

in die Stadt. Mein erster Lehrer in Preithieß Niemand.
Vater verk ging auf das Festland und kaufte in Neu-Rugeln eien 

Hof mit lebenden und totem Inventar.

r ■
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Im April 1921 war das Haff schon eisfrei und so konnte die 

Übersiedlung mit dem großen Keitelkahn beginnen.
Möbeln, Haushaltsgeräte, Wagen Schlitten, eine Kuh, Schweine 

und auch Schafe wurden verladen. Bei gutem Wind ging die Fahrt
Windenburger Leuchtturm vorbei, in die Atmathy 

Krakerorter Lan^ hinein. Am anderen Ufer der

i
!

:;
:

über das Haff, 

und dann in die 
Lank warteten schon drei mit Pferden bespannte Fahrzeuge

am
,* !:
4

auf uns. Es waren unsere neuen Nachbaren aus Neu-Rugeln die 

mithalfen alle Sachen aus dem Kahn in die Fahrzeuge zu verladen.
■

Wir kleinen Kinder, sieben an der Zahl, haben in der warmen 

Kajüte gewartet« Ab und zu steckten wir schon neugierig die
neuen Menschen zu sehen* Nun kamen auch wir

:į
5 ■

:f :l-
Köpfe rauį um die 
an die Reihe. Vater reichte uns den Männer im Pferdewagen. 
Beim 4. u. 5. Kind fragte ein Helfer ob'es noch kein Ende 

nimmt und noch mehrere da sind.
• jl

l
9~ 2
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Vater meinte, darüber sollte man nicht reden, es sei 
Gottes Segen«
Zwischen den Betten im Fahrzeug hatten wir Schutz vor dem 

eisigen Wind der da wehte.
Im Schritt-Tempo ging es einen Wiesenweg da»- noch zum 

Teil unter Wasser stand der 

einige .älteren Geschwister 

die Kachelöfen einzuheitzen. Als wir auf dem Hof einfuhren, 

stellten wir fest, daß der Hof von vier Gebäuden umgeben 

war.AUf der Nehrung hatten wir 

Gleich hinter dem Haus waren zwei große Obstgäi*ten die 

durch eine Einfahrt zum Hof getrennt waren«
Hinter den Obstgärten verlief eine Kiesstraße. Sie führte 

von Heydekrug nach Kinten« Zu beiden Seiten waren tiefe 

Moorgräben. Auch das Land das uns gehörte war durch Gräben 

vom Nachbarn getrennt» In Breil gab sowas nicht.
Über die Kiesstraße waren zwei Parzellen urbargemachtes

r •

Heimat zu»'Mutter undneuen
schon vorausgeeilt, umv/aren

*

Haus und einen Stall. 'nur

r- ‘
r-;-:,-]

:
Moorland das und gehörte und in Richtung Augstumal konnte^

V :soviel Land kostenlos nehmen, wieviel man urbar machen
konnte. Für uns Kinder eine komische Welt.
Auf der Nehrung wurde zu hause kurisch gesprochen, aber 

hier in Neu-Rugeln hörte sich die Sprache der Nachbaren 

anders an. Sie sprachen zum Teil litauisch» Für uns eine 

ganz andere Welt.
Aber die Leutchen hatten mit ungT Kinder Mitleid und sprachen 

mit uns deutsch. Wir haben auch kurisch geantwortet.
Am 2. Tag mußten wir zur Schule. Neu-Rugeln hatte zu der 

Zeit zwei Schulen. Eine Schule war aus roten Ziegeln ge
baut und war etwa zei Km in Richtung Heydekrug vom elter
lichen Hause entfernt. Die zweite Schule war am anderen 

Ende des Dorfes im Hause Karalius eingemietet und war 

ca ein Km entfernt. Die Lehrer hießen Plewe und Ditt.
Später wechselten die Lehrer öfters und so habe ich bis 

zur Konfirmation 1927 in der Kirche in Kinten, zwölf 

Lehrer gehabt. Zeitweise waren wir bis 120 Kinder in eine 

Klasse. Z.B
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ein Lehrer krank wurde»wenn• i
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Im Dorf gab 63 zwei Kolonialwaren-Geschäfte. Hier korrntö 

man so alles für* den Haushalt kaufen.
In den 20ziger Jahren gründete mein ältester Bruder, damals 

21 Jahre alt, einen Männergesangverein0 Lehrer Ditt -war- 
dirigierte (Dirigent), Feste wurden beim Kaufmann Johannes 

Wachs gefeiert. Später bauten die Sang^brüder einen Saal 
nebenher Wirtschaft Wachs.
Elektrisches Licht gab es noch nicht. Petroleum-Lampen und 

Laternen leuchteten den Manschen auf den abgelengenen 

Dörfern. Die Pferdewagen mußten auch Sturmlaternen bei 
Dunkelheit führen. An den Fahrrädern waren Karbidlampen.
Ende April und Anfang Mai eines Jeden Jahres kehrte der 

Frühling mit Macht ein. Der Schnee und das Eis das im harten 

Winter bis über ein Meter stark wurde, war an den Ufern 

aufgetaut und das Eis setzte sich auf den Memelstrom, Ruß
strom und Atmath in Richtung Haff in Bewegung.
In den Flüssen gab es oft Verstopfungen. Das Eis ging bis 

auf den Grund und dann türmte es sich über das Wasser oft 

bis zehn Meter hoch auf und das Schmelz-Wasser das von 

Rußland und Litauen kam, hatte keinen freien Abfluß und es 

ging über die Deiche und überflutete die ganzen Wiesen und 

Äcker und viele Dörfer wie Heu-Rugeln, Alt-Rugel, Minge, 
SjghiesfSägirren, Bismark, Heydekrug und viele andere Orte 

die im Memeldelta lagen, kamen in Gefahr.
Pioniere des litauischen Heeres und auch deutsche Eisbrecher 

versuchten die Eisberge zu sprengen und das Eis im üaff zu 

zerbrechen, aber sie konnten die Überflutung auch nicht 

verhindern. Das Hochwasser das mit Gßtöse ankam und schom 

weit zu hören war ging bis zur Kiesstrasse und auch darüber 

weg. Oft haben wir auch in der Stube Wasser gehabt.
Viele Bewohner aus den Ortschaften mußten ihre Wohnungen 

oftmals schnell raumem. Auch das Vieh mußte oft auf den 

Heuboden gebracht werden.
Das Wasser stand nun ein paar Wochen in den Dörfern und 

täglich beobachteten die älteren Dorfbewohner das Wasser.
Än Jeder Haustür war immer ein Kahn angebunden.
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Für uns Kinder war dieses ein abendteiüJerliches Ansehen und oft 

sind wir mit den Handkahn losgefahren und haben angeschwemmtes 
Holz eingesammelt.
Zur Schule, Kirche, zum Markt, zum Arzt wurde mit dem Kahn ge
fahren. Beerdigungen wurden ebenfalls mit den Kahn durchge
führt.
Obwohl unser Haus ein hohes Fundament hatte, haben wir oft 

Wasser in den Stuben gehabt. Besonders, wenn der Weststurm 

geblasen hač" und das Wasser aus der Ostsee in das Kurische 

Haff hinein gedrückt hat.
Eine Wetterwarte im heutigen Sinne gab es nicht. Es gab auch 

keinen Hubschrauber der “ensch und Tiere hätte retten können. 
Hie älteren Dorfbewohner schauten die untergehenden Sonne an, 
sie schauten zum Mond und zu den Sternen und auch aus dem Ver
halten einiger Tiere wußten sie das Wetter im Voraus zu deuten. 
So lebten wir im Memeldelta immer in Hoffnung und Gefahr.
Nach ca 3-6 Wochen ging das Hochv/asser zurück. Einen Pegel gab 

es auch nicht. Wir schauten auf die Baumrinde oder auch an den 

Gebäuden und an nassen Stellen konnte man sehen, ob das Wasser 

fiel oder stieg.
Die Schäden die durch das Hochwasser entstanden waren, die 

aufgeweichten Öfen in den Stuben und auch die Feldwege und 

Kiesstrasse, mußten ausgebessert werden.
Oft ertranken Kühe, Schweine und auch Hühner die nicht recht
zeitig in Sicherheit gebracht werden konnten.
Jeder vom Hochwasser Betroffene hatte auch Gebäudeschäden er- 

| litten. Jeder mußte mit sich selber fertig werden. Zuschüsse 

jvom Staat gab es kaum.
! Die Menschen die mit der Natur zu kämpfen hatten dachten auch

I

! an das Wild, das irgendwo auf einer kleinen Insel lauerte und 

Rettung testen. Auch die kleinen Inseln wurden bei Anstieg 

des Wassers überflutet. Beherzte Männer und auch wir Kinder
um war

. durften an die Rettungsaktion der Tiere teilnehmen. Die Hasen, 
Rehe, Iltisse und Ratten hatten sich auf eine herausragende 

Stelle versammelt. Wenn wir mit den Kahn unmittelbar an der 

noch trockenen Stelle kamen, sprngen alle Tiere ins Wasser. 
Wir folgten und haben sie im Kahn gezogen.
Die Tiere zitterten vor Kälte und auch vor Angst.

- 5 -
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Dann fuhren wir mit den Tieren 

mehrere Kilometer weit weg war. Sofern die Tiere merkten, daß 

Land in Sicht war, sprangen sie in halsbrecherischen weise aus 

dem Kahn und nach einigen Metern auf das trockene Land, 

schüttelten sie sich und bedankten sich somit bei den Hettern0

Land, das ein und auchan

:

V
Tfct:-V

Für unsere Enten und Gänse wahrhaftig eine der schönsten Zeit« 

Sie sammelten sich mit den Gänsen iNachbarn und unter lautem |
Geschrei führten sie im Wasser Kämpfe durch um dann in die

vom
E- ■

Luft zu fliegen, daß uns Angst und Bange wurde, ob sie wieder 

zurückfinden würden.
& .
k:

Ging das Hochwasser schnell zurück, dann kamen auch die Fische 

in Gefahr. Für uns war das eine Gelegenheit Fische mit der 

Hand zu fangen. Sie konnten nicht entkommen. Ringsum war trok- 

kenes Land, es gab für sie keine Rettung. Viele tausende Fische •; 
kamen auf diese Weise ums Leben. Es waren meist Hechte die 

zum Laichen in flache Gewässer gekommen waren.
Bei Tag und des Nachts zogen Wildgänse gen Norden. Oft haben 

sie bei uns für ein paar Tage eine Pause gemacht.
Nun ging das Hochwasser mit aller Eile zurück. Das Haff v/ar 

eisfrei und somit konnte das Wasser in die Ostsee abfließen.
Der Kiebitz und die Stare die schon frühzeitig gekommen waren, 
hatten vorübergehend auf das Hochmoor Platz genommen.
Die Sonne und der Wind trockneten nun schnell alle Felder und 

auch die Gebäude. Die Lerchen trillerten schon früh in der Luft, 

die Schwalben hielten Einzug. Jedes Jahr kamen sie in unser 

Kuh- und Pferdestall. Sie bauten ihre Nester aus Lehm und 

brachten ihre Jungen zur Welt. Auch der Storch kreiste in der 

Luft und er fand sein altes Nest das er gleich beschlagnahmte 

und mit Ausbesserungs-Arbeiten begann. Mit einem Mal waren
Hundertausenden^a^ Ber Storch brauchte

c- •
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c*.:
ZT.
¥
p:

lru
? ■
t..

V - ■
C.

auch die Frösche zu 

keinen Hunger zu leiden.
Jeder Tag wurde wärmer. Die Sumpfdotterblume und das Mai
glöckchen blühten. Die Obstbäume bekamen Knospen und bald 

blühte alles in einer unbeschreiblichen Farbenpracht.
Der Weiße und blaue

r -
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Flieder blühte und die Bienen kamen somit, ^

tf.rzu ihrem Recht.
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Di0 Luft war voller Honigduft 
atmet. Die Vögel

und wir Kinder haben tief ge-
waren alle glücklich und machten ein Konzert 

da man das eingene Wort kaum verstehen konnte.
Wir hörten das Gras wachsen. Jedes Gras und Jede Pflanze wollte 
aus der Erde und mußten die trockene Erdkrudte durchbrechen.
Wir haben das Erwachen der Natur bei uns beobachtet, aber 

da es immer so war, keine besondere Bedeutung bemessen. Heute
zurück. Könnte man das alles noch eindenke ich oft an alles

mal erleben-!
Auf der Kiesstrasse fuhr 

ein Pferdewagen vorbei 
Auch der Briefträger kam

gelegentlich ein Radfahrer oder auch 

und die Hofhunde bellten ihnen Hach.
wieder zur gewohnten Zeit und brachte

uns die Rundschau, Das Memeler ^ampfboot oder auch die Zeitunga«,
Der Schuluntericht begann im SommerhalbJahr um ? Uhr. 
wurden wir Kinder mit dem Schlitten

Im Winter
zur Schule gefahren, 

sehr hoch, daß auch die PferdeDer Schnee lag im Winter oft 

Mühe hatten durchzukommen.
Mit der plötzlichen Wärme begann dann auch die 

Peik. Es wurde gpflügt, geeggt, gesät und gepflanzt. Oft
sprang der Pflug aus der Purehe, denn der Boden war noch nicht 
tief genug aufgetaut.
Die Pferde bekamen Holzschuhe

Ackerei auf die

an den Hufeisen angeschraubt, 
oder die Püße wurden auch mit Säcken bewickelt, damit die Pferde 

im Moor nich^versanken. Es kam aber doch noch vor, daß die
Pferde ausgegraben werden mußten. Es wurde dann Stroh 

Bretter herangeholt und das Pferd wurde
und auch 

aus der mißlichen Lage
befreit. Der Borgen war noch zu feucht.
Inzwischen waren nun auch die Schlangen wachgeworden. Sie hatten 
ihren Winterschlaf beendet.
Für uns größer Jungs 8-12 Jahre ein abendteuerliches Unter
nehmen Schlangen zu fangen oder auch zu töten.
Der Apotheker zahlte für Jeder Kreuzotter, bevor der Kuckuck 

gerufen hatte, 10 Cent.
Wir zogen Vaters Lederstiefel an, bewaffneten 

Stock und mit scharfen Blicken 

in die ^eide. 

die Schlangen

\ '

uns mit einen
vor uns gingen wir auf das Moor 

Natürlich mußte die Sonne scheinen, dann kamen 

aus ihren Verstecken um sich zu wärmen.

I
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Wurde eine Kreuzotter gesichtet: , so wurde sie von uns 

•umstellt. '

Da die Otter hei Gefahr auch hochpringen kann, waren wir 

jetzt schon größere Jungs besonders vorsichtig und auch 

mutig. Jeder Versuch der Schlange irgendwie zu entkommen, 
wurde von uns vereitelt, es sei dann, es wurden mehrere 

Schlangen angetroffen.
Hatte nun jeder eine Kreuzotter im Fangstock, der an einem 

Ende gespalten war und durch einen Knebel offen gehalten 

wurde, e'ngeklemmt, so zogen wir nach hause.
In einem Behältnis oder auch in eine Flasche wurde die 

Schlange hineinbuxiert. Nun aber an den Apotheker die Beute 

zu bringen war nicht einfach. Der Apotheker wohnte in 

Heydekrug etwa 15 Km von Neu-Rugeln entfernt.
Aber die Bauern nahmen uns auch die Schlangen ab. 
gossen in der Flasche Spiritus ein und bei jeder Gelegenheit 
wurde ein Zug aus der Flasche, wo die Schlange drinnen war,

. Auch die Pferde bekamjrien, wenn eine Hochzeitsfahrt

f •

r

- ■

s;
Sie

genommen
gemacht wurde, Schlangenwasser aufs Futter gegossen.
Danach sollen die Pferde gut gehen.
Mit jeder Schlange, die wir gefangen haben oder auch getötet, s; 
glaubten wir eine Heldentat vollbracht zu haben«
In jedem Jahr passierte es, daß einige Dorfbewohner beim

oder auch beim Kartoffelgraben, bei jeder

■

Torfaufstellen
kleinen Unachtsamkeit von einer Kreuzotter gebissen wurden.

Hilfe nich möglich, war der Kreuzotter-

i.

War eine baldige
alten Menschen wußten sich zu helfen. įbiß tödlich. Die 

Auch der Lehrer in der Schule gab Verhaltens-Regeln nach 

einem Schlangebiß. Die Wunde wurde sofort mit Wasser aus-
Bein oder der Arm fest abgebunden und zu-

•i

gewaschen, das 
sätzlich noch in Buttermilch gebadet.
Auf dem schnellsten Wege wurde mit dem Pferdewagen zum

dann das Gegengift einspritzte.Arzt gefahren, der 

Es ging alles auf Leben oder Tod.

•• 8 V
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Andere Schlangen-Arten(wie Blindschleichen oder Ringel
nattern und auch Eideßhpg.wurden von uns kaum beachtet.

mit ihren Zickzackstrei/df en aufDie gefäUliche Kreuzotter 

den Rucken» war -unser aller Peind.
Auch auf dem elterlichen Hofe wurden Schlangen gesehen.
Die Schlangen haben Eier» junge Küken, junge geschlüpfte 

Vögel^ und auch Mäuse gefressen.
Eine Kreuzotter wurde sogar bei uns im Hause aufgespürt. 
In der Veranda zwischen den Klumpen und Schlorren, in der 

Küche und in den Stuben ging man auf Strümpfen*, war eine 

Schlange gesichtet worden. Alarm im ganzen Hause. Wir Kinder 

mußten auf die Tische und Stühle. Die Schlange konnte ja 

in ein Schuhwerk drinnen hocken. Der Hund wurde herangeholt 
der die Gefahr genau so wie der Mensch/^ kannte.
Die Schlange wurde getötet, es gab ihr kein Entrinnen.
Wie kam die Schlange ins Haus? Der Storch war der Übeltäter.
Er hatte sie irgendwo gefangen und auf das Dach für seine 

Jungen gebracht und dann ist die Schlange heruntergefallen 

und hat warscheinlich Schutz gesucht indem sie durch die 

offene Tür hinein gekrochen ist.
Wir haben die Schlange auf den Hof mit einen Spaten in 

kleine Teile zerstückelt und bis zum Abend bewacht.
Man sagte und, daß die Schlange erst stirbt, wenn die Sonne 

untergegangen ist. " Eine Sage " ? -
An einem kalten Wintertag, als Vater mit den älteren 

Brüdern Stubben auf das Moor auf den Schlitten luden, fanden 

sie unter dem Stubbenhaufen zirka 25 Schlangen die ihren 

Winterschlaf hielten.
Eine Kiste wurde herangeholt und wer konnte sowas gebrauchen, j 
natürlich der Lehher in der Schule. Es klopfte an der 

Klassentür, herein sagte der Lehrer und y£/ ich konnte Vaters 

Stimme erkennen. Nach einer Weile brachte der Lehrer die 

Kiste in der warmen Klasse. Wir durften sie alle von ganz 

nahe besehen und mit Ekel ging man wieder auf den Platz.

; -|1
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Es wurde noch besser« 

schiedenen Schlangenarten 
Plötzlich bewegten

Der Lehrer erklärte untL die ver- 

, und ihre Gefählichkeit. 
sich die leblosen Tiere und einige 

Köpfen hochzukommen. Es wurde

r

versuchten schon mit den 
noch nicht ernst genommen. Plötzlich gelangte.# drei Kreuz
ottern sich aus der Kiste zu befreien. Der Lehrer holte 

schnell den Zeigestock heran. Es gelang ihm nicht die 
Schlangen in die Kiste

c
t
M '
' jzurückzubringen. Im Gegenteil es 

kamen mehr Schlangen aus der flachen Kiste. Die Kinder alle 

auf die Bänke. Auch der Lehrer mußt sich aus Podium in -

Sicherheit bringen. Die größeren Jungen von der Oberstufe 

hatten sich bis zum Kachelofen nach vorn gearbeitet., wo#'
. noch einige Stücke Holz am Kachelofen lagen. Einige Schlangen 

krochen unter das Harmonium, einige versuchten an der Fuß- 

; leiste unter die Dielen zu kämmen.

i-
t.
■

! Die abendteuerliche Schlacht Lehrer und Schüler gemeinsam 

konnten bald Klarheit schaffen. Viele Schlangen wurden 

getötet, aber einige war doch die Flucht in das Harmonium 
gelungen.

. Es war gegen 15 Uhr und schon dunkel geworden. Der Lehrer 

schickte uns alle nach hause. Wir hoben alle die Füße und 

schauten auch hin, besonders am Harmonium wurde Acht gegeben. 
Uns schlug das Herz im Halse.
Am anderen Tag wurde der Spalt an der Fußleiste abgedichtet, 

aber an das Harmonium wollte keiner ran.
Der Lehrer hatte in seiner Wohnung, die neben der Klasse 

war, einen Igel. Der Igel wurde für eine Zeit in der Klasse 

beordert. Ob er die Schlange aus dem Harmonium bekommen 

hat, blieb ein Rätsel.
Der Lehrer meinte, die Schlangen fressen auch Mäuse und 

unter den Dielen sollen Mäuse sein.
Im selben Jahr wurde eine Schlange, ca 70 cm lang, auf dem 

Schulhof entdeckt.
Wir größeren Jungen zum Teil mit Schlagballstöcken be
waffnet umstellten die Schlange und gaben ihr keine Flucht
möglichkeit bis der Lehrer kam.
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er ehier holte seinen Freund Igel aus seiner Wohnung 

und wir sollten Zeuge eines dramatischen Kampfes zwischen 

Igel und einer Kreuzotter SQj_n<( pįe Schlange wurde getötet,
aber verschlingen konte der Igel die Schlange nicht, sie 
war zu groß.
Bevor der Igel 
machte, schlug die Schlange 
des Igels. Auch 

brechen,

£i
>v
r-

vorsichtig an die Schlange si'ch heran-
mit ihren Zähnen in die Stachel

versuchte die Schlange immerwieder auszu- 

aber der Ring den die Jungen gezogen hatten, hielt. 

Die Mädchen schauten mit Abstand den Kampf der beiden 
Tiere .

” es ging für beide um Leben oder Tod 

Bei schönem Wetter lagen oft Schlangen am Strassenrand 

■ im Gratis und sonnten sich. Wenn man mit dem Fahrrad fuhr

zu.
f-l
..

konnte eigenlich nichts passieren. Nur wenn man barfuß 

ging bestand immer Gefahr von einer Otter gebissen zu 
werden.

>
■■

H

Heute glaube ich noch: das Augstumaler-Moor muß ein Paradies 

für Schlangen gewesene©*» sein.
Spätaussiedler haben berichtet, daß heute doi^wo wir 

Kartoffeln und Getreide geerntet haben ein geschlossener 
Wald steht. \ \

In Neu-Rugeln aber auch in anderen Orten trafen sich junge 

Leute am Sonnabend oder auch am Sonntag .Nachmittag an
• • • j.

einer Schaukel die an den Asten zweier Birkenbäume befestigt

-
r

war. Bei Harmonika oder auch Mundharmonika wurden auf den
grünen Hasen Ratespiele und auch Tänze durchgeführt. 

Mutter kam mit einer Kanne Buttermilch und *wenn sie ganz
gut gelaunt war, gab es selbstgemachtes Bier. Aber auch 

der Sträuselfladen mundete den jungen Leuten.
Fremde aus anderen Dörfern wurden nicht gelitten. Es gab 

um die Mädchen immer Keilerei.

-

••r :
Ein Spaziergang mit den Mädchen im Arm auf der Kiesstrasse 

und gegen 22,oo Uhr mußten alle ins Bett. Die 

auch die Gesänge hörte auf und die Ruhe kehrte im Dorfe 

ein.

Musiak I.und

.
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Der Nachtwächter 

vom Fiskus
.. tzog ab 22,oo Uhr seine Runden0 Er v/ar 

eingestellt und bekam ein Gehalt dafür.
War nun der Frühling mit seiner ganzen unbeschreiblichen 
Pracht eingekehrt,

'

: -1so wurden die Felder bestellt, die Kühe
kamen auf die saftigen Weiden.
Die Frauen mußten schon morgens um 5*oo Uhr auf die Weiden 

: 1 ^ö€> Kühe abmelken. Die frischgekalbten Kühe wurdem am
Tage 3 X gemolken. Die Milch wurde gemeiert, durch eine 
Zentrifuge gedreht

.I

und die Sahne von der Milch getrennt. 

Wir hatten soviel Milch, daß auch die Pferde, Schweine, 
Kälber und auch die Hunde und Katzen bekamen genug davon. 
Jede Woche, am Montagabend wurde mit einem Holzbutterfaß

-s
“ >

:
“ :

• i

gebuttert. Die Butter gut durchgearbeitet, von der Mager- 

milch befreit, mit gewaschenen Rhabarberblätter zugedeckt, 
um am Dienstag Morgen auf den Markt zu verkaufen.
Von der Magermilch machte Mutter Käse den wir dann mit 

Butter bestrichen aßen.
V/ar die Saat in die Erde, dann waren die Männer mit Torf
stechen und auch mit der Heuernte beschäftigt.
Um 2,oo Uhr war es schon hell und es regte sich auf den 

Felder und in den Stallungen. Im Sommer wurde bis zum 

späten Abend gearbeitet.
Auch eine kleine Fischerei betrieb der Vater nebenbei«,
Am Abend wurden die Hetze oder auch Aals'chnüre in die Lank 

ausgelegt, um am anderen Morgen gegen 4,oo Uhr wieder ein
zuholen. Hier mußten auch wir Kinder schon helfen den Kahn 

rudern. Die-gefangenen Fische wurden in «nseŠBr- einen7 mit 

Locher versehene,#' dreieckige Kiste gelegt, die dauernt im 

Wasser schwamm. Ein Teil der Fische wurde mit nach hause 

genommen und Mutter hat schon zum Frühstück frische gebratene 

Fische serviert.
Pie Fische aus der Kiste wurden am Dienstag auf dem Markt 
in Heydekrug auch verkauft. Sie waren noch alle lebendig, 

denn einen alten Fisch kaufte keiner.
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Im Juni wurde dann das erste Heu eingefähren» Hier mußten 

wir Kinder alle helfen. Heuwagen um Heuwagen fuhren vor 

der Luke und das Heu wurde hinaufgestakt und wir mußten von 

der Luke weitertransportieren und auch festtreten.
Wenn Hutter in der warmen Jahreszeit Brotgebacken hatte, 

wollte keiner im Hause schlafen« Es war zu warm. Wir durften 

mit Genehmigung auf den Heuboden schlafen.
Es duftete nach & Klee und anderen Gräsern. Morgens, wenn 

die Mutter die Leiter hinaufstieg um uns zu wecken, da waren 

wir noch von dem frischen Duft ganz benommen.
Wir mußten zur Schule, aber die Schularbeiten waren noch 

nicht gemacht« Es gab oft mit dem Lehrer Auseinandersetzung, 
wir feateaa bekamen eine Rüge oder auch mit dem Rohrstock«
Die Lehrer hatten für uns Verständnis« Nach der Schule mußtö 

das gute Zeug ausgezogen werden und ich mußte die Schweine 

aus dem Stall rauslassen und aufpassen, daß sie nicht auf 
Nachbarsgrundstück gingen. Die Grundstücke waren durch ea 

einen Graben getrennt, der im Sommer trocken war. Obwohl 
auf unseren Hof genau so gutes Gras wuchs und auch jede 

Menge vorhanden war, versuchte eins von den dreißig immer 

dann auszubrechen, wenn ich wo anders we> hin mußte«
Oft hat mir unser Hund der "Karo" geholfen die Schweine zu
sammenzuhalten.
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Im Herbst wenn das Getreide eingefahren war, mußte ich auch
so 70 an der Zahl, auf die Stoppelfelder

■

r-noch die Gänse,
treiben. Die Ganter griffen mich stets an, aber ich war denen fr*
doch überlegen. Man mußte aber wachsam sein, die Ganter

*
i

!
V

f-haben oft gebissen.
Im Monat Oktober und November wurden sie genudelt und paar 

Wochen vor Weihnachten geschlachten und für billiges Geld 

verkauft.
Zur Art wurde ein Ganter und zwei Gäiuse behalten, um im 

Frühjahr die Eier unter der Glucke geiig-t, um neue Gänschen 

heranzuziehen.
Bei den Enten und Hühnern war der Kreislauf etwa ebenso.
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Auf dem Hofe gab 

gemacht, die.Arbeit 

Die Pferde mußten

f-

03 immer Arbeit. Die Spaten wurden scharf 

swagen mußten abgeschmiert werden.
auch beschlagen werden. Der Vater machte 

Sommer- und Wintereisen unteralles o Es gab für die Pferde 

den Hufen. Im Winter
>• •

wurden H- oder auch Keilstollen im 

so konnten die Pferde auch auf dasEisen eingedreht und 

Eis gehen.
Im Herbst wurde das in der Scheune eingefahrene Getreide 
gedroschen.
In der Tenne stand der Dreschkasten der mit einen Welle 

mit dem Roßwerk auf den Hof verbunden war. Heist wurden 

acht Pferde an den vier Deichseln gespannt die von einem 

Treiber auf dem Roßwerk gleichmäßig angetrieben wurden.
So ging 6s oft mehrere Tage 

mit den Machbaren gut einander geholfen. Es wurden ja 

immer bis zu 15 Hann gebraucht. Der Einleger bekam die 

Garben aufgeschnitten gereicht. Das Stroh wurde geschüttelt 

und dann in große Haufen gestakt.
War das Dreschen beendet, dann kam die Putzmühle zu ihrem 

Recht. Es wurde vom frühen Morgen bis zum späten Abend 

das Getreide vom Spreu gereinigt. Das geschah am frühen
L't* . . -rMorgen undj/spaten Abend bei einer Laterne,

Das reine Getreide, Weizen, Hafer, Rogen oder ^erste wurde 

in Säcken geschaufelt und ein Träger trug io. 100 Kilo 

zum Speicher.
Vom Speicher wurde es je nach Bedarf wieder in Säcken ge
füllt und zur Mühle gefahren oder auch in -^eydekrug und 

in Memel auf dem Harkt verkauft.
Pür den Erlöß kauften die Eltern Bekleidung und Geräte für 

den Haushalt.
Nun kamen die langen Winterabgftde und da gab es auch noch 

keine Ruhe. Nach dem Abendessen, wenn das Geschirr gespült 

war und die Dunkelstunde zu Ende ging, mußten alle Wolle 

tocken oder auch Pedern von den geschlachteten Gänsen 

reißen. Für uns Rinder war es immer lästig.

\K''
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beim Dreschen zu* Man hat sich
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In einer großen Stube j 
Webstuhl aufgebaut, 

belcleidung und 

Schwestern

im anderen Ende des Hauses 

Hier wurden Stoffe für Wäsche, 
Gardinen gewebt. Mutter

war auch 6***- 
Ober- 

und die älterenfür
verstanden damit .umzugehen, 

stand in einer Ecke, 
mit der Hand

Auch ein Quirl
Hier wurden kleine 

gemahlen. Zwei große Steine mahlten
Mengen K0rn
das Korn zum feinen 

Die getockte Wolle
nehl.

wurde sofort gekämmt und nach dem Kämiflenbegann das Spinnen. zwei ^ SpinnrädeI.
Anleitung an den Winterabenden 
Nach dem Spinnen

waren unter Mutters
\immer im Betrieb, 

wurde die Wolle gewaschen und dann in
and fleißige Hände der Mutter habenKnäuel gewickelt 

die Familie Strümpfe, 

Ohrenschützer und Schals

für
Pullover, Handschuhe (Fäustlinge), 

gestrickt.
Um 22,oo Uhr ging dann Vater und auch die älteren Brüder
in den Stall, um den Tieren noch trinken und Futterzu 
Um 5,oo Uhr geben, 

undmorgens bekamen die Pferde das erste Futter 
dann wurden sie geputzt und um sechs Uhr bekamen sie das 
zweite Futter. Die Männer kamen in die Küche haben sich 

gewaschen und das Frühstück stand schon auf den lisch. 

Nach dem Frühstückessen wurden Pferde am Schiften gespannt.
Es wurde von den weiten Wiesen über das Eis Heu eingefahren 

welches man im Sommer nicht holen konnte.
Aus dem Walde wurde Holz eingefahren„ Vom Moor wurden die 

gerodeten Stubben eingefahren und wenn der Fiskus bekannt
gab, es können Steine für die Chausee und Kies für die 

Strassen angefahren werden, so waren Vater und die Söhne 
mit zwei Schlitten dabei.

i

Das war nur im V/ int er möglich 

Die Steine wurden irgendwo aüs Litauen geholt und die 

Straßen waren nicht besonders gut.
Es war ein zusätzlicher Verdienst wo man bares Geld bekam.

Die GeräteDer Sonnabend war zu hause ein Reinigungstag. 
auf dem Hof wurden gereinigt und eingefettet.
Das Futter für das Vieh im Stall für den Sonntag vrrätig 

gehalten.
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Die Frauen machten H 

wurden gescheuert 

webten Te$ichen 

Für die Kachelöfen
auch Torf genügend bereitgestellt, 

Allernotwendigste

išpūta» Die Diolen in den Zimmern
und wenn sie trocken waren mit selbstge-

r:ausgelegt.
und für den Küchenherd vmrde Holz und

damit am Sonntag nur das
gemacht werden brauchte.

War das,alles besorgt, dann wurde in einer großen Wanne ge
badet. Das Wasser wurde auf den derd heiß gemacht und nach
dem Bad bekam jeder 

Zum Vesperbrot war dann alles soweit. Es gab selbstgezüchtigten 

Kamillen- oder auch Pferminztee und einen frischen Sträusel —

saubere Wäsche. -

kuchen den die Mutter zwischendurch gebacken hatte.
Jeder bekam seine Zuteilung. Nach einer Weile zündete der 

Vater die gute Lampe,die an der -^ec^e įm Zimmer hing, an. 
Sie wurde auch zu besonderen Anlässen, wie zu Weihnachten, 
angezündet®
Die Bibel lag schon auf dem Tisch und auch die Gesangbücher. 
Wir Kinder mußten alle Platz nehmen. Vater las aus der Bibel 
und gemeinsam haben wir geistliche Lieder gesungen.
Gegen 19,oo Uhr war dann das Abendessen.
Danach ging Vater nochmals im Stall um das Vieh abzufüttem. 

Wir Kinder. mußten uns zum Schlafehgehen fertigmachen.
Mutter setzte sich auf einen Stuhl und wir knieten um Mutter 

und legten die Hände in ihren Schoß.
Wir haben gemeinsam gebetet und dem lieben Gott für alles 

gedankt.
Wir Kinder lagen schon in die frischbezogenen Betten«
Vater und Mutter knieten auch an ihre Betten und haben ge
betet. Wir Kinder waren glücklich von lieben Eltern umsorgt 
zu werden«
Wir fühlten aber auch.die Sorgen der Eltern. Die Inflantion 

kam und der Einfall der Litauer ins M0melland verlangte 

Opfer. Man konnte in den späteren Jahren die landwirt
schaftlichen Lrodukte die der Hof hergab nicht mehr so gut 
verkaufen.
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Die Grenze 

deutsch
zum deutschen Reich wurde geschaffen und \ \ i 

- litauische Grenze *
Litauer ihre Produkt 
Memelland

>wurde offen, so daß die 

e zu spottlilliägen Preisen im
verkauften.

Die älteren Geschwister verließen den Hof. Sie gingen in 
die Stadt, denn da konnte inoch für Arbeit Geld be- !man
kommeno Der Bauer wurde damals kaum geachtet und keiner 

wollte ein "Mistbauer" wie-geegt gesagt wurde • ,
Nach einigen Jahren verkaufte der Vater Haus und Hof und

r

i

;
ging auf Altenteil.
Vater und Mutter ruhen auf den neugebauten Priedhof in 

Neu-Rugelnc Ob der Pri^hof heute noch besteht, mag keiner 

zu sagen.
Zu der Beerdigung von Vater 1946 war nur eine Tochter 

anwesend. Wir durften nicht hin.

?-

5

rJ
Č,
?

meiner schönen Jugendtage 

werde ich nicht vergessen. Wer kann noch etwas über 

das Moordorf Neu-Rugeln berichten?

Dieses Schicksalsdorf*.
r
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Diese meine Auxaeįcjlnuilgen sollen in etwa zeigen,

fahren in einer großen Familie lebte 

Beben jrf fertig werden mußte, 
Naturkatastrophen, Besetzungen und weitere Politik 

spielten in so ei 

waren Grenzland und

. wie
vor.50 und 60 

und wie man mit dem

man

•1

einem kleinen Band eine große Rolle. Wir 

auch Vorposten für Deutschland 700 

Jahre. Trotzdem ist sw? das Memelland, wie kein anderes 

Land mir ans H

.
:

-

erz gewachsen.
Es sind Erinnerungen die mein Leben geformt und begleitet h

haben.

•Heute sollen nur noch einige wenige Häuser in Neu-Rugeln !
\

stehen. Die berühmte Kiesstrasse soll asphaltiert sein.
Das Land wird von Kolchosen verwaltet und von Brigaden 

bearbeitet. Die Kirche in Werden und in Kinten sind nicht 

mehr Kirchen. Sie sind von den Sowjets zu Läger umgebaut. 

In der Kintener Kirche wurde ich 1927 l&firmiert und 193: 

wurde ich dort getraut.
Die vorletzten Sätze wurden nach Angaben von Spätaus

siedlern geschrieben.

Ich hoffe, das Hemeler Dampfboot wird diesen Bericht 

in mehreren" Folgen, den noch lebenden Neu-Ruglern und 

den anderen Schicksals-Dörfern , zukommen lassen.
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Zu freundlichen Erinnerung 

Wilhelm Karies
fy)* Ml. 4

•. :
.*4

.tr- •«
\ • r ;

\ • I’



Nr. 5 - Mai 1986 Memeler Dampfboot

Rasenbleiche in ein frisch gebleichtes Wäschestück ge
steckt? Dann wissen Sie, was das bedeutet. 
Da kam auch der strahlendste Weißmacher 
nicht mit. Das war ein Duft! Die Wäsche kam 
also auf die Bleiche. Das war eine Rasenflä
che, auf der weder das Federvieh noch Rind 
- und andere Viecher etwas zu suchen hat
ten. Wegen der Hinterlassenschaften. Vor
sichtshalber wurde das Gras noch gründlich 
inspiziert, bevor dann die Wäsche Stück für

Ein Wort, das nur noch den Älteren unter 
uns geläufig ist und etwas sagt, das Anlaß zu 
einem erinnerungsträchtigen Schmunzeln 
gibt. Vor allem für die Mannsleut war das vor
ausgegangene Wort „große Wäsche" ein 
Schreckgespenst, das man gern dorthin ge
wünscht hätte, wo der Pfeffer wächst, weil

Rasenbleiche in Rumschen

es viele Unannehmlichkeiten in sich barg. 
Brachte es doch, ob mit oder ohne „Wasch
frau“, Unruhe ins Haus und störte die ge
wohnte Ordnung des Tagesablaufes. Nicht 
zu reden von der Stimmung und Laune der 
Hausfrau, die keineswegs besser wurde, 
wenn plötzlich eine zu straff gespannte oder 
zu stark belastete Leine riß, und zwanzig Me
ter frisch gewaschene Wäsche auf der Erde 
landeten.

Nicht jeder schaufelte auch drei Tage lang 
auf Vorrat gekochte Erbsensuppe mit Begei
sterung in sich hinein, und so zwanzig, drei
ßig volle Wassereimer vom Brunnen zur 
Waschküche schleppen gehörte auch nicht 
zu den Sonnenseiten des Daseins, (falls es 
einem nicht gelungen war, sich rechtzeitig 

flH außer Rufweite zu verdrücken!) An Waschta- 
gen hatten zweifellos die Frauen die besse
ren Nerven und trugen das Unvermeidliche, 
nämlich die ganze Arbeit, mit Gleichmut und 
Würde, wenn auch nicht gerade mit über
schäumender Fröhlichkeit.

Es gab ja damals noch keine Waschma
schinen und keine verschiedensten Wasch
mittel, die in Sekundenschnelle das strah
lendste Weiß des Lebens erzeugten. Persil, 
Sil und Bleichsoda waren die einzigen Hilfs
mittel, dazu noch „grüne Seife", auch 
Schmierseife genannt, für besonders arg 
verschmutzte Arbeitskleidung. Es wurde ge
kocht und gespült und wieder gespült und 
dazwischen die Hände am „Rubbelbrett“ 
wund gescheuert. Und dann die Körbe voll 
nasser Wäsche auf den Hof zum Hängen 
schleppen. Das war Schwerstarbeit: denn, 
wo gab es schon eine Wäscheschleuder? 
Ein Sonderlob und einen Extraschluck auf 
unsere tüchtigen Frauen von damals! Aber 
das war ja nur die Vorrede zu dem, was die 
Überschrift andeutet.

Sollte die Wäsche besonders zart und 
weiß und duftig werden, mußte sie „auf die 
Bleiche". Haben Sie schon einmal die Nase

Stück sauber darauf ausgebreitet wurde. 
Damit die Sonne - sie gehörte unbedingt 
dazu - nicht zu schnell das Leinen austrock
nete, wurde es von Zeit zu Zeit mit der Gieß
kanne besprengt. Dazu nahm man am lieb
sten Regenwasser, das in Tonnen und Wan
nen an der Traufe aufgefangen wurde und 
das besonders kalkarm war. Heutzutage 
wäre das wohl kaum zu empfehlen, da das 
„saure" Regenwasser möglicherweise Lö
cher in die Wäsche fressen würde, selbst 
wenn es noch autoabgasfreie Rasenflächen 
geben sollte.

Jedermann weiß, daß die Natur erst nach 
Einbruch der Dunkelheit so richtig zu duften 
beginnt. Damit dieser Duft sich auch der Wä
sche mitteilte, mußte sie über Nacht liegen 
bleiben und - bewacht werden. Das war 
dann Aufgabe der jungen Generation, der 
Mädchen und Mägde, die hierzu - aus
nahmsweise - gern ihren Nachtschlaf opfer
ten. Gesellten sich doch, natürlich als Be
schützer, die jungen Burschen hinzu. Man 
sang und scherzte, erzählte Schauerge
schichten (wegen dem ängstlichen Zusam
menrücken!) und schmuste wohl auch ein 
wenig, denn es war ja dunkel. Jedenfalls war 
es sehr lustig, und nur zu schnell wurde es 
wieder hell, denn in unseren heimatlichen 
Breiten waren die Nächte im Sommer sehr 
kurz.

Nicht nur die „große Wäsche", auch das 
im Winter selbst gesponnene und gewebte 
Leinen bekam sein strahlendstes Weiß und 
seine Zartheit erst durch gründliches Blei
chen. Und das meist schon im Monat Mai, 
wo die Nächte noch kühl waren. Ein durch
aus verständlicher Grund, noch enger zu
sammenzurücken!

Das also war die Rasenbleiche, die es 
heute kaum oder gar nicht mehr gibt. Sie 
bleibt als ein Stückchen unverlierbarer Erin
nerung in uns zurück.

'

GGr
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Gebühr

bezahlt

Irmgard Kowatzki 
Dresdenerstr, 5
4590 Cloppenburg

Nr. 5 - Mai 1986Memeler Dampfboot

wagen und erbitte

4 Versmold. Du hast gesorgt, Du hast geschafft, 
gar manchmal über Deine Kraft.
Du warst im Leben so bescheiden 
und mußtest trotzdem soviel leiden. 
Nun ruhe sanft Du treues Herz 
die Zeit wird lindern meinen Schmerz.

Ch geb.Wilks 
lemel feiert am
iburtstag.
ch

Nach langem, schweren, mit großer Geduld 
ertragenem Leiden verstarb mein inniggelieb
ter Gatte

Dlkmar

Maria und 
kannte.
21 Michel Laukandt
lieber Mann und gest. 13. 4.1986geb. 14.10.1914

nel, jetzt 
hoop 15,

In Liebe und Dankbarkeit 
Hedwig Leukandt, Gattin

b. Babies,

7919 Bellenberg, den 13. 4.1986 
Amselweg 5
Früher: Metterqueten, Kreis Heydekrug

Die Beisetzung fand am 16.4.1986 um 14 Uhr in 
Bellenberg statt.

iebe Mutter

leb. Gedeit 
ig, ihren

Nach schwerer Krankheit ist mein lieber Mann, Vater, Bruder, unser 
Schwager und Onkelieber Vater und Opa

nann-Str. 11,
Reinhold Lass

h
ersohn Hubert

geb. 14.2.1912 gest. 17.4.1986

iinstr. 17
von uns gegangen.

In stiller Trauer

Christel Lass, geb. Kretschmann
Sohn Wolfgang
sowie alle Angehörigen

ke
2.1986

frau
dgar

A ax
6000 Frankfurt/M. 50 
Eschersheimer Landstraße 463 
früher Memel, Libauer Straße 15

Jichte Rosemarie 
Matzpreiksch 
d Ernst

i
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Rasenbleiche in ein frisch gebleichtes Wäschestück ge
steckt? Dann wissen Sie, was das bedeutet. 
Da kam auch der strahlendste Weißmacher 
nicht mit. Das war ein Duft! Die Wäsche kam 
also auf die Bleiche. Das war eine Rasenflä
che, auf der weder das Federvieh noch Rind 
- und andere Viecher etwas zu suchen hat
ten. Wegen der Hinterlassenschaften. Vor
sichtshalber wurde das Gras noch gründlich 
inspiziert, bevor dann die Wäsche Stück für

Ein Wort, das nur noch den Älteren unter 
uns geläufig ist und etwas sagt, das Anlaß zu 
einem erinnerungsträchtigen Schmunzeln 
gibt. Vor allem für die Mannsleut war das vor
ausgegangene Wort „große Wäsche" ein 
Schreckgespenst, das man gern dorthin ge
wünscht hätte, wo der Pfeffer wächst, weil

, vier
Rasenbleiche in Rumschen

es viele Unannehmlichkeiten in sich barg. 
Brachte es doch, ob mit oder ohne „Wasch
frau", Unruhe ins Haus und störte die ge
wohnte Ordnung des Tagesablaufes. Nicht 
zu reden von der Stimmung und Laune der 
Hausfrau, die keineswegs besser wurde, 
wenn plötzlich eine zu straff gespannte oder 
zu stark belastete Leine riß, und zwanzig Me
ter frisch gewaschene Wäsche auf der Erde 
landeten.

Nicht jeder schaufelte auch drei Tage lang 
auf Vorrat gekochte Erbsensuppe mit Begei
sterung in sich hinein, und so zwanzig, drei
ßig volle Wassereimer vom Brunnen zur 
Waschküche schleppen gehörte auch nicht 
zu den Sonnenseiten des Daseins, (falls es 
einem nicht gelungen war, sich rechtzeitig 
außer Rufweite zu verdrücken!) An Waschta
gen hatten zweifellos die Frauen die besse
ren Nerven und trugen das Unvermeidliche, 
nämlich die ganze Arbeit, mit Gleichmut und 
Würde, wenn auch nicht gerade mit über
schäumender Fröhlichkeit.

Es gab ja damals noch keine Waschma
schinen und keine verschiedensten Wasch
mittel, die in Sekundenschnelle das strah
lendste Weiß des Lebens erzeugten. Persil, 
Sil und Bleichsoda wareq die einzigen Hilfs
mittel, dazu noch „grüne Seife", auch 
Schmierseife genannt, für besonders arg 
verschmutzte Arbeitskleidung. Es wurde ge
kocht und gespült und wieder gespült und 
dazwischen die Hände am „Rubbelbrett" 
wund gescheuert. Und dann die Körbe voll 
nasser Wäsche auf den Hof zum Hängen 
schleppen. Das war Schwerstarbeit: denn 
wo gab es schon eine Wäscheschleuder? 
Ein Sonderlob und einen Extraschluck auf 
unsere tüchtigen Frauen von damals! Aber 
das war ja nur die Vorrede zu dem, was die 
Überschrift andeutet.

Sollte die Wäsche besonders zart und 
weiß und duftig werden, mußte sie „auf die 
Bleiche“. Haben Sie schon einmal die Nase

Stück sauber darauf ausgebreitet wurde. 
Damit die Sonne - sie gehörte unbedingt 
dazu - nicht zu schnell das Leinen austrock
nete, wurde es von Zeit zu Zeit mit der Gieß
kanne besprengt. Dazu nahm man am lieb
sten Regenwasser, das in Tonnen und Wan
nen an der Traufe aufgefangen wurde und 
das besonders kalkarm war. Heutzutage 
wäre das wohl kaum zu empfehlen, da das 
„saure“ Regenwasser möglicherweise Lö
cher in die Wäsche fressen würde, selbst 
wenn es noch autoabgasfreie Rasenflächen 
geben sollte.

Jedermann weiß, daß die Natur erst nach 
Einbruch der Dunkelheit so richtig zu duften 
beginnt. Damit dieser Duft sich auch der Wä
sche mitteilte, mußte sie über Nacht liegen 
bleiben und - bewacht werden. Das war 
dann Aufgabe der jungen Generation, der 
Mädchen und Mägde, die hierzu - aus
nahmsweise - gern ihren Nachtschlaf opfer
ten. Gesellten sich doch, natürlich als Be
schützer, die jungen Burschen hinzu. Man 
sang und scherzte, erzählte Schauerge
schichten (wegen dem ängstlichen Zusam
menrücken!) und schmuste wohl auch ein 
wenig, denn es war ja dunkel. Jedenfalls war 
es sehr lustig, und nur zu schnell wurde es 
wieder hell, denn in unseren heimatlichen 
Breiten waren die Nächte im Sommer sehr 
kurz.

Nicht nur die „große Wäsche", auch das 
im Winter selbst gesponnene und gewebte 
Leinen bekam sein strahlendstes Weiß und 
seine Zartheit erst durch gründliches Blei
chen. Und das meist schon im Monat Mai, 
wo die Nächte noch kühl waren. Ein durch
aus verständlicher Grund, noch enger zu
sammenzurücken!

Das also war die Rasenbleiche, die es 
heute kaum oder gar nicht mehr gibt. Sie 
bleibt als ein Stückchen unverlierbarer Erin
nerung in uns zurück. GGr
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Gebühr

bezahlt

Helmut ■Bor-'T°r 
Dresdener Str° ßp 5

A590 Cloppenburg
Nr. 5 - Mai 1986Memeler Dampfboot

wagen und erbitte

4 Versmold. Du hast gesorgt, Du hast geschafft, 
gar manchmal über Deine Kraft.
Du warst im Leben so bescheiden 
und mußtest trotzdem soviel leiden. 
Nun ruhe sanft Du treues Herz 
die Zeit wird lindern meinen Schmerz.

>Ch geb.Wilks 
/lemel feiert am
iburtstag.
ich
olkmar Nach langem, schweren, mit großer Geduld 

ertragenem Leiden verstarb mein inniggelieb
ter GatteMaria und 

kannte.
21

Michel Laukandt
lieber Mann und gest. 13. 4.1986geb. 14.10.1914

nel, jetzt 
hoop 15,

In Liebe und Dankbarkeit 
Hedwig Leukandt, Gattin

b. Babies,

7919 Bellenberg, den 13. 4.1986 
Amselweg 5
Früher: Metterqueten, Kreis Heydekrug

Die Beisetzung fand am 16. 4.1986 um 14 Uhr in 
Bellenberg statt.

iebe Mutter

leb. Gedeit 
g, ihren

Nach schwerer Krankheit ist mein lieber Mann, Vater, Bruder, unser 
Schwager und Onkeleber Vater und Opa

iann-Str. 11,

Reinhold Lass
(rsohn Hubert

geb. 14.2.1912 gest. 17. 4.1986

instr. 17
von uns gegangen.

In stiller Trauer

Christel Lass, geb. Kretschmann
Sohn Wolfgang
sowie alle Angehörigen

<e
. 2.1986

frau
Edgar

Max
Nichte Rosemarie 

i Matzpreiksch 
nd Ernst

6000 Frankfurt/M. 50 
Eschersheimer Landstraße 463 
früher Memel, Libauer Straße 15
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Rasenbleiche in Rumschen
Die Rasenbleiche war ein altes Brauchtum des Memellandes. Im Mai - noch vor Pfingsten - wurden die im 
Winter gewebten Linnen und Gardinen bei schönem Wetter mehrere Tage lang gebleicht. Dazu wurden die 
Gewebe ständig mit Wasser überrieselt. Hier befinden wir uns auf der Wiese von Michel Peldszus in Rumschen. 
Die Bleicherinnen konnten das klare Wasser gleich aus der Sziesze holen. Auf einer Bank wurde musiziert, 
und gleich rechts hinter den Musikantinnen sieht man das Zelt, in dem die Mädchen die Nacht über Wache 
hielten. Es sind Amanda Pranzas, Hildegard Schneidereit, Helene Peldszus, Anita Pranzas, Hedwig Kropat, 
Martha Pettkat und Martha Pranzas. Daß es hier viel Spaß gab, ist klar, besonders wenn des Nachts die 
Burschen so manche Leinwand in den höchsten Baum hängten ... Aufn.: Amanda Kurschus
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Minderheit im eigenen Land? Reisen in das nördliche 
Ostpreußen

Der Leiter der KSZE-Delegation der Bun
desrepublik Deutschland in Madrid, Bot
schafter Kasti, hat der Landsmannschaft 
Ostpreußen bestätigt, daß die Bundesregie
rung das Problem der Einreisemöglichkeiten 
in das nördliche Ostpreußen auf der KSZE- 
Folgekonferenz zur Sprache gebracht hat. 
Danach hat die Bundesregierung schon am 
28. November 1980 im Arbeitsorgan „H“ der 
Konferenz, das auch fürTourismus zuständig 
ist, die Sowjetunion aufgefordert, das nörd
liche Ostpreußen für den Tourismus zu 
öffnen. Ferner hat die deutsche Delegation 
am 16. Dezember 1980 im Arbeitsorgan „F“ 
alle Teilnehmerstaaten aufgefordert, die 
Brüsseler IPU-Resolution weitgestreut zu 
veröffentlichen. In der Europäischen Ge
meinschaft hatte die Bundesregierung in der 
Arbeitsgruppe KSZE bereits im August 1980 
an alle Partner eine gleichlautende Auffor
derung mit dem Hinweis gerichtet, daß 
der IPU-Beschluß in der Bundesrepublik 
Deutschland in den Bundesdrucksachen 
bereits veröffentlicht wurde. In der IPU- 
Konferenz in Brüssel war es gelungen, die 
Sowjetunion zur Zustimmung zu der Formel 
zu veranlassen, daß weitere Gebiete für den 
Tourismus geöffnet werden sollten.

Botschafter Kasti hat zugesagt, daß er 
die IPU-Entschließung von Brüssel in der 
Schlußphase der Madrider Konferenz noch 
einmal ins Gespräch bringen will. Hierüber 
werde jetzt mit den europäischen und an
deren westlichen Delegationen diskutiert. In 
der Schlußphase werden vor allem konkrete 
Texte für ein Schlußdokument fixiert wer
den.

Die Russifizierung der baltischen Staaten

Aus dem baltischen Raum dringen immer 
wieder Nachrichten in die freie WeJt, daß 
der Widerstandswille der baltischen Völker 
gegen die Sowjetisierung und Russifizierung 
in breiten Schichten fortbesteht und durch 
die Vorgänge im benachbarten Polen sowie 
durch die weltpolitischen Rückwirkungen 
der sowjetischen Besetzung Afghanistans 
noch ermuntert und gestärkt wird. Beson
ders wirksam scheint dieser Widerstand vor 
allem in der katholischen Bevölkerung Li
tauens zu sein, das seit 1944 das Memel
land wieder mit einschließt und Polen un
mittelbar benachbart ist.

Die Sowjetisierung Estlands, Lettlands und 
Litauens, die 1940 in Sozialistische Sowjet
republiken umgewandelt und der UdSSR 
angeschlossen worden waren, ist zwar nach 
deren Wiederbesetzung durch die Rote 
Armee im Jahre 1944 weitergegangen, doch 
ist der Grad der Integrierung in die Sow
jetunion und in das Russentum von Volk 
zu Volk und zwischen den drei Sowjetrepu
bliken unterschiedlich, besonders im Ver
hältnis zwischen Litauen und den beiden 
anderen Staaten. Diese Entwicklung geht 
vor allem auch aus der sowjetischen Na
tionalitätenstatistik deutlich hervor. Die 
wachsende volkliche Überfremdung der drei 
baltischen Sowjetrepubliken wird weniger 
durch das natürliche Wachstum der dort 
bereits vorhandenen nichtbaltischen Be

völkerung als durch lebhaften Zuzug von 
außerhalb verursacht, durch Russen vor 
allem, im weiteren durch Weißrussen und 
Ukrainer. Aber auch hier zeigt sich, daß 
Litauen seinen Charakter am besten zu 
wahren vermochte. Während Lettland und 
Estland von Volkszählung zu Volkszählung 
immer stärker überfremdet wurden, vor allem 
in der städtischen Bevölkerung, hat sich der 
litauische Bevölkerungsteil an der Gesamt
bevölkerung Litauens während der letzten 
Dekade sogar auf 80 Prozent erhöht. Hin
gegen sank der Anteil der Stammbevölke
rung an der Gesamtbevölkerung Estlands 
auf 64,7 Prozent und bei jener Lettlands 
sogar auf 53,7 Prozent.

Die Balten führen schon seit Jahren be
wegte Klage darüber, daß sich ein großer 
Teil der technischen Positionen in Stadt und 
Land im Besitz von Nichtbalten, hauptsäch
lich von Russen befinde, die nicht nur die 
besseren Stellen erhielten, sondern im 
wachsenden Maße auch die künftige Ent
wicklung ihrer Republiken bestimmten. An
dererseits verweist die sowjetische Führung, 
die ja russisch ausgerichtet und selbst 
russisch ist, immer wieder auf die ungenü
gende Beherrschung des Russischen durch 
die einheimische Bevölkerung, durch die 
sich diese selbst in jeder Weise benach
teilige - als trage sie daran selbst Schuld.

Die Nationalitäten in Litauen (Angaben in Tausend)

1939 1959 1979 Mannheim: Patenschaft 
nicht mehr im Hauptamt

Aus einem Gemeinderatsbeschluß von 
1978 hat Oberbürgermeister Varnholt jetzt 
die organisatorischen und personelleü Fol
gerungen gezogen. Der Aufgabenbereich 
„Repräsentation44, der bisher in die Zustän
digkeit des Hauptamtes unter Direktor Bau
mann fiel, wurde ab 1.4. dem Oberbürger
meister direkt unterstellt. Damit hat die Pa
tenschaft Mannheim - Memel nun eine neuej 
Zuständigkeit erhalten. Die Organisations
einheit heißt „Oberbürgermeister Abt. Reprä
sentation“.

Personen Prozent Personen Prozent Personen Prozent

2076 80,6 2151Litauer
Juden
Deutsche
Russen
Letten
Weißrussen
Andere

darunter Polen*
darunter Ukrainer

79,3 2712 80,0
7,2 25148 0,9 15 0,4

107 4,1 V. •/. ■/. 7.
60 2,3 231 8,5 303 8,9
18 0,7 6 0,2 •/. V.

5 0,2 30 1,1 58 1,7
48 1,9 268 10,0 304 9,0

230•/. V. 8,5 247 7,3
V. •/. 18 0,7 32 0,9

* Das Ansteigen der Zahl der Polen ist durch die Wiedervereinigung Litauens mit dem Wilna-Gebiet bedingt.

Die Nationalitätenaufzählung für 1939 be
zieht sich hier auf Großlitauen mit dem 
Memelland, aber ohne das Gebiet von Wilna, 
das die Sowjets nach dem Erwerb der ost
polnischen Gebiete an die SSR Litauen ab
getreten haben. Die Litauer haben sich gut 
behauptet. Gleichwohl bilden die Russen 
seit der letzten Volkszählung das zweit
stärkste Bevölkerungselement; im Jahre 
1959 waren sie durch Massenzuzug um das 
Vierfache gewachsen, aber auch während 
der letzten zwanzig Jahre nahm die Zahl 
der Russen durch weiteren Zuzug aus der 
Russischen SFSR immer noch beträchtlich 
zu. Das Gleiche gilt auch für die Weißrussen 
und Ukrainer, während der Zuwachs der Po
len, die in Litauen eigene Schulen mit pol
nischer Unterrichtssprache besitzen, ledig
lich ihrem natürlichen Wachstum entspringt. 
Die 25.000 Juden, die bei der sowjetischen 
Volkszählung festgestellt wurden, waren 
zumeist aus der Russischen SFSR zugewan
dert, doch ist im Zeitraum der letzten 20

Jahre ein beträchtlicher Teil nach Israel und 
dem Westen ausgesiedelt worden.

Medizinstudent Siegfried Labeit aus 
Mannheim, 20, belegte bei dem zum 13. Male 
ausgetragenen Philips-Europa-Wettbewerb 
für junge Forscher und Erfinder in der Ber
liner Endrunde unter zehn Teilnehmern zwei 
zweite Plätze. Labeits Eltern stammen aus 
Barsduhnen, Kr. Pogegen, und lebten vor 
der Vertreibung in Heydekrug an der Alten 
Heerstraße. Frau Labeit ist eine geborene 
Friderici. -

Die Zahl der Deutschen in der SSR Li
tauen wird seit dem Zweiten Weltkrieg nicht 
mehr aufgeführt; diese müssen sich jedoch 
unter den Personen befinden, die nicht nach 
ihrer Nationalität aufgegliedert wurden. Ihre 
Zahl kann immer noch mehrere Tausend 
betragen, vor allem wenn man bedenkt, daß 
das Memelland 1944 noch vor einer gene
rellen Evakuierung der deutschen und me
melländischen Bevölkerung von der Roten 
Armee in Besitz genommen wurde. Unzwei
felhaft ist, daß sich viele Personen deutscher 
Herkunft, die (oder deren Eltern bzw. Groß
eltern) bei der memelländischen Volkszäh
lung vom 20. Januar 1925 angaben, der 
„Nationalität“ nach „Memelländer“ zu sein - 
es handelte sich damals um 34.337 Perso-

Ausreisegenehmigungen
rückläufig

Seit 1978 ist die Zahl der von den pol
nischen und sowjetischen Behörden erteil
ten Ausreisegenehmigungen an aussied
lungswillige Deutsche stark rückläufig. Die 
Abgeordneten Dr. Herbert Hupka und Dr. 
Wolfgang Bötsch forschten nach den Grün
den hierfür, doch konnte Staatsministerin

nen, somit ein Viertel der Bevölkerung des 
Memelgebietes - jetzt als Litauer geführt 
werden müssen. Alfred Bohmann (KK)
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Fassen wir auch diesmal zusammen:
245. 3119 Bienenbüttel
246. 712 Bietigheim
247. 455 Bramsche
248. 3428 Duderstadt
249. 747 Ebingen
250. 3151 Hämelerwald
251. 4836 Herzebrock
252. 545 Neuwied
253. 3338 Schöningen
254. 7314 Wernau

254 Memeler Strafen in unserem 

Verzeichnis!
Johann-Willy Matzpreiksch hat alle Rekorde geschlagen

221 Memeler Straßen hatte unsere MD-Slraßenaktion in jahrelanger Sam
meltätigkeit zusammengelragen. Im November 1973 veröffentlichten wir unsere 
letzte Liste auf Seite 207. Niemand konnte damals ahnen, daß innerhalb weni
ger Monate mehr als 30 neue Straßen hinzukommen würden, nachdem es 
jahrelang nur noch vereinzelte Neumeldungen gegeben hatte. Den unerwarte
ten Erfolg haben wir einzig und allein unserem Mitarbeiter Johann-Willy 
Matzpreiksch aus 68 Mannheim 61, Gaggenauer Str. 15, zu verdanken, der mit 
detektivischem Scharfsinn und unter erheblichen Geldausgaben die gesamte 
Bundesrepublik planmäßig nach Straßen durchkämmt, die an Memel erinnern.

Kurznachrichten aus der Heimat
Weiterbildung nicht gefragt 

In der „Tiesa" berichtet ein Inspektor 
des Bildungsministeriums über seine Er
fahrungen bei der Befragung Heranwach
sender und Erwachsener über ihren Schul
besuch. Neben sehr eifrigen Lernbegie
rigen, so z. B. unter den Seeleuten der 
Fangschiffe und Ehepaaren mit Kleinkin
dern, wurden gerade auch in Memeler 
Werken völlig uninteressierte Jugendliche 
angetroffen, die geradeheraus eine Wei
terbildung ablehnten und Zugaben, ihre 
Freizeit mit Nichtigkeiten auszufüllen, al.

Der Ausbau Memels 
Nach dem Bericht der „Tiesa" konnte 

das Baukollektiv in Memel alle Bauvor
haben fertigstellen. Besondere Erfolge 
waren der Bau der Kartonagenfabrik und 
der Wiederaufbau der Brauerei „Švytu
rys". Die Memeler erhielten eine neue 
Mittelschule und über 100 000 qm Wohn
fläche.

Obwohl wir in unserem Verzeichnis 
vom November 1973 zwei Memeler Stra
ßen streichen mußten und damit einen 
Gesamtstand von 219 hatten, waren im 
März bereits 244 Memeler Straßen, Me
melstraßen und Memelwege bei uns re
gistriert. Inzwischen sind zehn weitere 
Funde hinzugekommen, alle von J.-W. 
Matzpreiksch! Wir stellen sie nachfolgend 
vor:

rencl die umgebenden Höhen von Wald 
bedeckt sind und zahlreiche Spaziergän
ge ermöglichen. Die Stadt hat sich weit 
nach Westen ausgedehnt. In einem Neu
baugebiet läuft die Memeler Straße zwi
schen der Posener und der Danziger 
Straße. Interessant ist hier, daß die Me
meler Straße einen rechten Winkel macht, 
so daß man den Eindruck hat, es gebe 
hier gleich zwei Memeler Straßen.

Im niedersächsischen Landkreis Peine 
befindet sich die Gemeinde 3151 Hämeler
wald, die Eichenblätter, Ähren und einen 
Amboß in ihrem Wappen führt. Der Ort 
hat mehrere Teiche; am Waldsee befindet 
sich ein Campingplatz. Im Ortszentrum 
zwisdien der Evangelischen Kirche und 
der Schule bildet der Memeler Weg eine 
kurze Stichstraße der Dresdener Straße.

Etwa 12 000 Einwohner hat die Gemein
de 4836 Herzebrock, die an der Straße 
Minden-Paderborn liegt und nach dem 
Krieg zahlreiche Vertriebene aufnahm. 
Die Memeler Straße liegt im östlichen 
Teil Herzebrocks. Sie verbindet die Ber
liner und die Danziger Straße.

Am schönen Rhein zwisdien Köln und 
Koblenz liegt die Stadt 545 Neuwied. Im 
Stadtteil Block, westlich des Zentrums, 
wecken zahlreidie Straßennamen Erinne
rungen an den deutschen Osten. In der 
Nähe der Gdingener Straße und der 
Aliensteiner Straße gibt es auch eine 
Memelstraße.

In der Nähe Braunschweigs müssen 
wir die Stadt 3338 Schöningen suchen-, 
sie liegt nicht weit von der Zonengrenze 
entfernt. Als nördlichste Straße des 
Stadtgebietes finden wir in Richtung 
Helmstedt die Memeler Straße in Gemein
schaft mit der Egerländer und der Danzi
ger Straße.

Und noch einmal sind wir in Baden- 
Württemberg! Im Neckartal liegt 7314 
Wernau, die Stadt mit den Junkers-Wer
ken. Auch hier hat sich nach dem Kriege 
infolge starken Zuzuges und damit ver
bundener Bautätigkeit die Notwendigkeit 
ergeben, neue Stadtviertel zu erschließen. 
Ganz am Nordrande des Stadtgebietes 
zweigt von der Stettiner Straße die Me
melstraße ab, an der die katholische St. 
Michael-Kirche liegt.

Zum Schluß noch eine kleine Berichti
gung. Für Nürnberg haben wir im Stadt
teil Laufamholz eine Memeler Straße 
gemeldet. Tatsächlidi befindet sich diese 
Straße am Nürnberger Stadtrand in 
Sdiwaig, das allerdings mit Laufamholz 
zusammenstößt, wodurch es zu dem klei
nen Irrtum gekommen sein mag.

Im Herzen der Lüneburger Heide liegt 
zwisdien Uelzen und Lüneburg im Kreise 
Uelzen die Gemeinde 3119 Bienenbüttel 
am Steilufer der Ilmenau, ein Erholungs
ort mit Campingplatz, beheiztem Freibad, 
FKK-Gelände und zahlreichen Hotels, 
Gasthäusern, Fremdenzimmern und Fe
rienwohnungen. In der Küsterbergsied
lung gibt es als eine Seitenstraße zur 
Königsberger Straße eine Memeler Straße. 
In der Hohnsdorfer Siedlung finden wir 
dazu noch den Ostpreußenweg, den Pom
mernweg und den Schlesierweg.

In Baden-Württemberg finden wir an 
der Enz, einem Nebenfluß des Neckars, 
die Stadt 712 Bietigheim, bekannt durch 
die Deutsdien Linoleum-Werke (DLW). 
Unweit des Werkes beginnt das Wohn
gebiet Buch, in dem zahlreiche Arbeiter 
und Angestellte ihre Eigenheime besitzen. 
Hier erinnern viele Straßen an Mittel- 
und Ostdeutschland. Die Memelstraße 
liegt zwischen Königsberger und Tilsiter 
Straße.

In Norddeutschland, an der Bahnstrecke 
Cloppenburg-Osnabrück, müssen wir die 
Stadt 455 Bramsche suchen, die Heimat 
der Rasch-Tapeten. Auch hier gibt es 
einen Stadtteil mit Straßennamen aus dem 
deutschen Osten. Die Memelstraße ist 
aber nicht hier, sondern in der Nähe des 
Wasserwerkes und des Mittellandkanals 
zu finden, wo alle Straßen an deutsche 
Flüsse erinnern. Sie liegt zwischen Mosel
und Weserstraße.

Am Rande des Harzes im Eichsfeld liegt 
das malerische 3428 Duderstadt mit der 
von einem Wall umgebenen Altstadt. 
Längst hat sich die Stadt weit über die 
Umwallung hinaus ausgedehnt. Im Süd
osten, wo ein neues Schulzentrum im Bau 
ist, liegt hinter dem Friedhof ein Neubau
viertel, in dem neben Einfamilienhäusern 
auch Wohnblocks zu finden sind. Abge
hend von der Rotenbergstraße, finden wir 
schmale Stichstraßen an denen jeweils ein 
Block liegt, der nach einer ostdeutsdien 
Stadt benannt wurde. Das Haus Memel 
liegt am Memeler Weg in der Nachbar
schaft des Hauses Danzig.

Südlich Tübingen-Reutlingen besuchen 
wir 747 Ebingen, eine kleine Stadt, die 
sich in einem Talgrund hinstreckt, wäh-

al.
Rund 2000 Elche leben in Polen

In den polnischen Wäldern leben nach 
einer neuesten Zählung rund 2000 Elche, 
meldet Radio Warschau. Unmittelbar nadi 
dem zweiten Weltkrieg gab es im glei
chen Raum nur etwa 20 dieser Schaufel
tiere. Rigorose Maßnahmen zum Schutz 
der Elche hatten zur schnellen Vermeh
rung dieser Tiergattung geführt. Seit 
Mitte der sechziger Jahre war es notwen
dig geworden, Selektionsabschüsse unter 
den Elchen vorzunehmen. Seit 1973 stehen 
Eldie auch auf der Abschußliste für de
visenbringende Ausländer, was die Jag
den in Polen für westliche Jäger attrak
tiver machen soll. Der erste und einzige 
Elch von 15 in der letzten Jagdsaison 
freigegebenen wurde im November von 
einem Belgier in Ostpreußen erlegt.

Mit dem Segelschulsdiiff „Gorch Fock“ 
wird zum erstenmal im Juli ein Schiff der 
Bundesmarine im Zuge einer Großsegler- 
Regatta von Kopenhagen nach Danzig den 
Hafen eines osteuropäischen Landes an- 
laufen. Die mehr als zweihundert Kadet
ten sollen audi in Danzig an Land gehen 
dürfen.

Ein Bronzeabguß
des berühmten „Tempelhüter" - Pferde- 
clenkmals, das 1932 zur Erinnerung an den 
Hengst Tempelhüter in Ostpreußen ein
geweiht und nach Kriegsende in Moskau 
aufgestellt worden war, ist jetzt aus der 
sowjetischen Hauptstadt nach Verden/ 
Aller gebracht worden, wo es seinen Platz 
vor dem Pferdemuseum erhalten wird. 
Die Kosten für den 1 100 kg schweren 
Abguß (10 500 Dollar) wurden von Pferde
sportfreunden in der Bundesrepublik auf
gebracht.
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voll nadi Hause brachten, denn sie war 
zu schön, die Unterhaltung im Kreise der 
Förster, Jäger, Holzhauer und Bauern.

An den Sonn- und Feiertagen kamen 
viele Ausflügler und ganze Familien ins 
Haus. Die Damen und Kinder hielten sich 
mehr an Kaffee und Kuchen, natürlich 
selbstgebacken, während die Männer här
tere Sachen wie Bier und Korn, aber audi 
Liköre, wie Kurfürst und Magenbitter, 
besonders aber einen steifen Grog von 
Rum bevorzugten. Der Grog war im Win
ter sehr beliebt, er brachte die Wärme in 
kalte Hände und Füße zurück, und hatte 
zudem, mit viel Zucker und Rum getrun
ken, eine einschläfernde Wirkung, be
sonders wenn man aus der Kälte kam. 
Limonade trank man gegen den Durst, 
ansonsten aber trank man aus Lust aul 
ein gutes Getränk und gemütliches Plau
dern, das alle anfeuerte und belebte. 
Vier bis fünf Grogs konnte man noch gut 
vertragen, vielleicht manchmal auch sechs 
und mehr. Irgendwo aber war eine Gren
ze. Leider hielt man sich nicht immer 
daran. Ein gehöriger und im allgemeinen 
unschädlidier Schwips gehörte in unsere 
Landschaft. Man fuhr damals nicht mit 
hochgezüchteten Automobilen; Pferde 
und Fahrräder waren die Verkehrsmittel 
unserer Zeit. Die Fahrräder ohne Licht 
noch, und trotzdem gab es fast keine Un
fälle. Ich selbst orientierte mich beim Rad
fahren des Nachts an den Randbäumen 
des Fahrweges, die gegen den helleren 
Himmel die Straße immer noch erkennen 
ließen. Die Straßen wurden wenig befah
ren, am wenigsten bei Nacht.

Die Zeit verrinnt ungeheuer schnell. 
Nach dem Krieg und der Vertreibung 
sind über 30 Jahre vergangen. Die Erin
nerung an die Heimat verblaßt mehr und 
mehr. Die Familie Fabian war auch nicht 
immer nur vom Glück begünstigt. Von 
den beiden Söhnen starb der jüngere 
Emil, der in Dingken die Forstlehre ab
solvierte, bereits in der Jugend, während 
der ältere Alfred, der im höheren Ver
messungsdienst stand, während des Krie
ges fiel. Und die beiden Alten, die ich 
während des Krieges aus den Augen 
verlor, sind bestimmt schon lange nicht 
mehr unter den Lebenden.

Es ist mir nicht bekannt, ob die Murin 
heute noch dort steht, wo wir einst froh 
und glücklich waren. Vergessen wollen 
wir die alte Gaststätte nicht. Wir wollen 
sie alle im guten Gedenken bewahren: 
die Familie Fabian, das Haus Murin, 
Jecksterken und Umgbung.

DIB MURIN
Erinnerungen an ein ehrwürdiges, altes Gasthaus 

Von Hans Karalius

Hart am Rande des Dingker Waldes 
lag die Murin in Jecksterken an der 
Chaussee Heydekrug-Pogegen sowie der 
Kiesstraßenkreuzung Annuschen - Ding
ken-Gudden. Jecksterken war eigentlich 
kein geschlossenes Dorf, denn nur ein 
altes Gut trug diesen Namen. Die alten, 
überdimensional großen Wirtschaftsge
bäude dienten zu unserer Zeit dem 
Revierförster in Jecksterken als Dienst
gehöft. Acker und Wiesen grenzten an 
die Wilke.

Die Murin lag hart an der Chaussee, 
langgestreckt an der Weggabelung zum 
Bahnhof Jecksterken. Der sehr lange Bau 
fiel von weitem auf, und die weißgetünch
ten Mauern sprangen ins Blickfeld des 
Betrachters. Dicke, sehr dicke Lehm- 
mauern wuchsen aus dem Fundament, 
Lehmwände, die mehr als einen halben 
Meter maßen und auf ein ehrwürdiges 
Alter schließen ließen. Die Fenster waren 
nicht sehr groß, dafür boten die Fenster
bänke umsomehr Platz. Im Sommer hiel
ten diese Wände den Krug kühl und im 
Winter warm. Etwas vorgezogen und 
noch näher zur Chaussee lag die Wagen
remise mit dem Stalleingang. Eine kleine 
Landwirtschaft gehörte früher dazu.

Die dicke Tür im Nordende des Hauses 
an der Straßenfront führte zur Gaststube. 
Ein nicht sehr heller, doch sehr weitläu
figer Raum, in dem große Tisdie und 
entsprechend starke Stühle standen, lud 
zur Rast ein. Einen Schanktisch gab es 
nicht, wozu auch? Jeder Gast, der hier 
einkehrte, setzte sich auf einen der 
vielen Stühle und blieb in diesen behag
lichen Mauern, solange es ihm gefiel. 
Auf einen Sprung kam nur selten jemand 
herein. Damals hatte man noch Zeit...

Aus der Gaststube führte eine Tür in 
den südlich gelegenen großen Saal und 
westlich davon in das kleinere Neben
zimmer und zur Küche. Zwei kleinere 
Nebengebäude auf der Hofseite dienten 

Holzablage und wirtschaftlichen 
Zwecken. Tapeten zierten die Innenwän
de, Blumen allerorten, besonders auf den 
Fensterbänken, trugen zur Behaglichkeit 
bei, wie einige Jagdbilder und Rehge
hörne. Im wahrsten Sinne des Wortes: 
ein ehrwürdiges Haus! Ein Haus, in dem 
man sich wohlfühlen konnte!

Mehr noch als die Gelegenheit zu ei
nem fröhlichen Umtrunk zog die Familie 
Fabian, der Wirt Richard Fabian und 
seine kleine zierliche Frau, die Gäste an. 
Eine Unterhaltung war immer möglich. 
Richard Fabian verstand es besonders gut, 
seine Gäste zu unterhalten. Nicht nur 
fesselnd erzählen konnte er, sondern er 
spielte auch eine Partie Schach, und wenn 
es nötig war, war er der dritte Mann zu 
einem zünftigen Skat. Er bediente meist 
selbst die Gäste, wenn er nicht gerade 
auswärts arbeitete. Fabian war nämlich 
Maler- und Tapezierermeister, der be
sonders in den Forsthäusern des Forst
amts Dingken für Renovierung sorgte. 
Dazu führte er noch die Forsthilfskasse, 
so daß die Holzkäufer bei den Holzver

steigerungen gleich an Ort und Stelle den 
Kaufpreis der ersteigerten Hölzer bezah
len konnten. Auch wir Forstbeamte be
kamen unser Gehalt durch die Hilfskasse 
ausgezahlt.

Dort trafen sich aber nicht nur die 
Förster, nein, dort war immer jemand zu 
Gast: die Gutsbesitzer der Wiesengegend 
ebenso wie die Leute aus der näheren 
Umgebung von Annnuschen und Rucken, 
Powilken, Stonisdiken oder Pogegen. Aus 
meiner Erinnerung möchte ich einige 
Namen der häufigsten Gäste nennen. 
Hegemeister Lockowandt, die Revierför
ster Radeck und Schoepe, der Verfasser 
und viele Lehrer, die Gutsbesitzer Gass- 
ner-Grigoleiten, Plogsties und Swars- 
Pellehnen, Spilgies-Rucken, Straßenmei
ster Deiweleit, die Holzhauer und die 
Bauern nicht zu vergessen, darunter 
Eugen Wallat und der Gastwirt Arthur 
Recklies aus Annuschen. Dort traf man 
sich zu den Holz Versteigerungen, und 
danadi saß man in fröhlicher Runde oft 
bis nadi Mitternacht, ja sogar bis zum 
frühen Morgen.

Wie früher üblich, ging es bei den Holz
verkäufen sehr turbulent zu, sehr laut 
vor allem und mit viel Tabaksqualm. Die 
Bieter und Holzkäufer waren im Saal, 
während jeder Förster das Holz seines 
Reviers vor dem Fenster zum Nebenzim
mer ausbot und den Zuschlag erteilte, 
während der Forstmeister und die Büro
beamten im Nebenzimmer saßen und von 
dort die Preise überwachten und die 
Abfuhrscheine fertigten.

Und nach den Treibjagden war zum 
letzten, dem Schüsseltrieb, immer Hoch
betrieb in der Murin. Wenn der Forst
meister auch bereits um 9 oder 10 Uhr 
abends die Sitzung verließ, das Gros der 
Förster, Jäger und Schützen hielt weiter 
aus. Es gab Tage, zu denen auch die 
Nadit herhalten mußte. Die Sünden der 
Jäger, die etwas Falsches abgeschossen 
hatten, wurden durch mehrere Lagen 
harter Getränke gesühnt. Oft gab es ein 
gemeinsames Essen. Die im Walde nahe 
der Murin gelegenen Schießstände der 
Jäger und Schützen, wozu auch die Schüt
zen von Pogegen und Umgebung zählten, 
führten in den Sommermonaten oft zu 
großen sportlichen Wettkämpfen. Dort 
lernte ich auch bei einer Veranstaltung 
den Vertreter des Kriegskommandanten, 
Hauptmann Goge, kennen. Die Preisver
teilung und die Feste fanden im Saal 
ihren Fortgang. Ein Leben und Treiben 
lustiger Art! Auch die Musikkapellen aus 
der Umgebung sorgten dort für gute 
Stimmung und Unterhaltung. Zeitweilig 
dürften im Saal bis zu 200 Personen Platz 
gefunden haben. Die Sänger aus Pogegen 
waren auch Gäste mit Darbietungen.

Im Nebenzimmer standen ein Leder
sofa und behagliche Sessel. Hier saßen 
die Gäste, die in der Gaststube nicht 
sitzen wollten. Auch ein Geldschrank 
befand sich hier. Unsere Gehälter zahlte 
uns Richard Fabian hier aus. Was Wun
der, wenn wir oft unsere Finanzen nicht

zur

Litauische Ausstellung in Hannover
Zum ersten Mal findet in Hannover 

im „Restaurant Hochhaus Vahrenwald", 
Vahrenwalder Str. 205-207, I. Stock, am 
Freitag, dem 19. April, von 13 bis 23 Uhr 
und am Sonntag, dem 20. April, von 
13 bis 24 Uhr eine litauische Ausstellung 
statt. Es werden über 200 Fotos im Groß
format über Litauen, 120 Fotos über das 
Memelland, dazu seltene Kostbarkeiten 
wie: litauische Grafiken, Landkarten, Ka
lender, Briefmarken, Bücher, litauische 
und russische Geldmünzen, sowie Erzeug
nisse aus Bernstein, Holz, Leder usw. 
gezeigt. Zwei litauische Kulturfilme in 
deutscher Sprache werden vorgeführt. 
Anschließend folgt Tanz mit flotter Mu
sik. Der Eintritt ist frei.



<

H'


	1
	2
	3
	4
	5
	6
	7
	8
	9
	10
	11
	12
	13
	14
	15
	16
	17
	18
	19
	20
	21
	22
	23
	24
	25
	26
	27
	28
	29
	30
	31
	32
	33
	34
	35
	36
	37
	38
	39
	40
	41
	42
	43
	44
	45
	46
	47
	48
	49
	50
	51
	52
	53
	54
	55
	56
	57
	58
	59
	60
	61
	62
	63
	64
	65
	66
	67
	68
	69
	70
	71
	72
	73
	74
	75
	76
	77
	78
	79
	80
	81
	81.2
	82
	83
	84
	85
	86
	87
	88
	89
	90
	91
	92
	93
	94
	95
	96
	97
	98
	99
	100
	101
	102
	103
	104
	105
	106
	107

